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„Eine Chance"
Deutschland und mit ihm die Wett vor einem Zusammenbruch bewahrt

Ein Berliner Abendblatt überschrieb am Montag die
Mitteilungen Über bas Eingreifen Amerikas mit der Schlag¬zeile «Die Mark gerettet". Und tatsächlich, so weit war esschon. Die Reichsbank stand unmittelbar vor Maßnahmen,deren Bekanntgabe allein schon die deutsche Währung aufdas schwerste erschüttert und damit unmittelbar zur Erklä¬
rung des Staatsbankrotts geführt >hätte. Die Erklärung,die der Präsident der Vereinigten Staaten , wie es scheint,unmittelbar auf einen flehentlichen Hilferufs Hindeu-
bur  g s hin erließ, hat Deutschland noch einmal vor diesem
Schicksal gerettet und damit die Welk und die Weltwirtschaftvor einem Zusammenbruch bewahrt , dessen Folgen gar nicht
auszudenken sind. Es verkleinert das gar nicht hoch genug
anzuerkennende Verdienst des Präsidenten der Vereinigten
Staaten , im entscheidenden Augenblick, sozusagen in letzterMinute, das Steuer in die Hand genommen und herum-
geworsen zu haben, nicht das geringste, wenn man feststellt,daß es im ureigensten Interesse Amerikas lag, die Dinge
nicht treiben zu lassen, sondern etwas zu tun . Amerika tat
etwas und es tat das, was ganz und gar amerikanische istund was ganz und gar bis auf das I -Tüpfelchen amerikani¬
scher Einstellung zu den europäischenDingen entspricht. Esgab „eine Chance". Es gab Europa eine Chance. An
Europa ist es nun , diese Chance zu nützen.

Wir sind in Deutschland nach so viel Unglück, nach soviel Uebelwollen, nach soviel enttäuschten Erwartungen , mitMißtrauen bis an den Hals gefüllt. Niemand kann es uns
verwehren, daß wir die Frage aufwerfen, ob das Ganze
nicht ein „amerikanischer Bluff" ist, den man mit dem Zielin Gang setzt, den deutschen Staatsbankrott solange hinaus-zuschi-eben, bis amerikanische Geldanlagen in Ruhe aus
Deutschland heraus gezogen oder in anderer Form gesichertworden sind, und solange eine deutsche Regierung zu er¬
halten, von deren Ersüllungswillen man alles verlangenund alles erwarten darf. Ist das der Sinn des HooverfchenVorschlages, dann muß er sich bald enthüllen. Dann istdieser Vorschlag kein ehrlich gemeintes Hilfsangebot, kein
Ausfluß sorgend gewonnener Erkenntnis , sondern ein ge¬meines Manöver , ein Verbrechen, das schlimmer als die
Verbrechen ist, die Frankreich tagtäglich politisch und wirt¬
schaftlich an dem gefesselten Trib-utsklaven Deutschland be¬geht. Wäre es bei der zuerst gemeldeten Absicht, Deutsch¬land durch direkte Kredithergabe zur weiteren Erfüllung in¬
standzusetzen, geblieben, dann hätte über den Sinn dieser
Absicht kein Zweifel obwalten können. Hier ist aber etwas
Neues, und wie man sagen mutz, Unerwartetes geschehen:Amerika gibt dem ganzen Europa einen Zahlungsaufschubunter der ausdrücklichen Bedingung, seine Schwierigkeiten
selbst zu ordnen und den normalen Stand der Volkswirt¬
schaft wie- erherzuslellen.

Wird unter dieser Voraussetzung an Deutschland, also
an dem Angelpunkt der „Anormalität ", noch ein Kredit ge¬geben, so kann dieser nur den Sinn haben, den deutschenKampf um die Revision zu unterstützen.

Unser Mißtrauen kann und wird uns nicht dazu ver¬
führen, den Erfolg zu verkennen, den das unabläßliche Voh¬ren gegen Len Wahnsinn des Versailler Vertrages , gegenden Unfug der Reparationen und gegen den Widersinn der
Erfüllungspolitik nun dadurch erzielt hat, daß man in Ame¬rika offenbar beginnt, die Dinge zu erkennen, wie sie wirk¬lich sind. Auch deutsche Zeitungen — bezeichnenderweise
solche, die auf dem Boden der Erfüllungspolitik stehen —haben aus dem Satz der amerikanischenBotschaft, die Re¬
gierungsschulden, die unter Wirkung der allgemeinen Wirt¬schaftskrise untragbar geworden wären , würden in nor¬malen Zeiten tragbar sein, entnommen , daß daraus deut¬lich der Entschluß Amerikas zu sprechen scheine, etwaigen
Revisions -Wünschen mit Dauerwirkung nicht Rechnung zutragen . Dieser Schluß ist vollkommen berechtigt, soweit es
sich um die interalliierten Kriegsschulden an Amerika han¬delt. Der amerikanische Präsident spricht es klar aus , daßer eine Streichung dieser Amerika geschuldeten Summennicht im entferntesten billige. Diese Erklärung entspricht derHaltung , die Amerika vom Abschluß des Versailler Ver¬trages bis heute strikt durchgehalten hat. Aber gerade inder Konsequenz dieser Haltung liegt es, daß istn Repara-
kionsschulden eine Sonderstellung eingerönmt wird, und daß
hier nicht der Schluß erlaubt ist, sie in «normalen Zeiten"für «tragbar " zu halten.

Hat der amerikanische Schritt , das amerikanische Ange¬bot einen Sinn , so kann es doch nur der sein, Europa
eine Atempause zu verschaffen,  in der es aus
eigener Kraft den Grund der Anormalität,
nämlich die „Auferlegung der Reparationen ", die „Auftei¬lung von Kolonien" und die „Aufteilung von Privateigen¬tum" revidiert.  Dies alles sind Dinge, an denen Ame¬
rika „mit voller Absicht keinen Anteil gehabt" hat, denen es
sich fern hielt, die es also verurteilt und nun allmählich
durch die Arbeit Schachts und Voglers in Paris , dürch den
Kampf um das Volksbegehren und schließlich durch das ei¬sern Eingeständnis der deutschen Regierung und durch den
Hilferuf Hmdenburgs , als untragbar und unhaltbar er¬kennt.

Richtig verstanden, richtig von Deutschland ausgenom¬men und als Chance benutzt! Darauf kommt für Deutschlandalles an. Richtig verstanden ist diese Botschaft Hvovers die
vernichtendste Verurteilung der deutschen
Ersüllungspvlitik,  die von der Annahme des Do-
wespaktes über die Pariser Konferenz zur Annahme des
verfälschten Poungplans im Haag bis zu dem aussichtslosen,den. Staatsbankerott herbeizwin-genden Versuch führte, dieinnere Sanierung aus dem Wege der Erfüllung zu errei¬chen. Dieser Versuch ist gescheitert. Und wir wären nun buch¬
stäblich tot, wenn nicht der amerikanische Schritt diese letzte
Chance böte, in einem so kurz befristeten „Feierjahr " nun
wirklich zu arbeiten und das zu tun , was zu tun notwendigist. Im Innern die Mißwirtschaft abzustellen und alle aus¬
bauenden Kräfte Deutschlands auf das eine Ziel zu ft inmein, nach außen hin dft Revision zu betreiben und die
deutsche Freiheit in der Welt und für die Welt zu erkämpsen.

lagerspiegel
Die geplante Rordpolscchrt, bei der ein Stelldichein mißdem PolarforscherWilkins geplant war, wurde endgültig

abgesagt. Wilkins hat bekanntlich mit seinem „Nautilus*bereits Schiffbruch erlitten. Der Luftschiffbau plant ein«
Arktisfahrt über Sibirien und das karybische Meer, dieEnde Juli Lngetreten werden soll.

Iw Äeichsarbettsministerium fand gestern die angeküa-
digke Besprechung über die zur Arbeitszeitverkürzung zu er¬
lassende Durchführungsverordnung statt. Der Entwurf läßt
die Möglichkeit Mer Kürzung des Schalkes bzw. Lohns i»vollem Umfange der Arbeitszeitverkürzung zu.

Ermächtigungsgesetz in Danzig. Die Zusommenstöhe amSonntag haben die Danziger Regierung veranlaßt, dem
Volkstage ein Ermächtigungsgesetz zur Sicherung der Ord¬nung zuzuleiten, in dem der Senat zu außerordentlichen Be-
fugnissen ermächtigt wird, die in erhöhtem Maße die Auf-
rcchkerhaliung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit gewähr¬
leisten.

Keine Erleichterungen
Berlin , 23. Juni . Um 11 Uhr trat heute morgen in der

Reichskanzlei eine Ministerbespiechung zusammen, die sich
mir den durch den Hovverplan aufgeworfenen Fragen be¬
schäftigte. Es ist anzunehmen, baß im Rahmen der Aus¬
sprache auch die inneren Auswirkungen eines
Triüutfeierjahres erörtert wurden.  Die
Meinung bei Men kabincklsmifgliedern geht übereinstim¬
mend dahin, daß den teilweise bereits an die Reichsregie¬
rung herangelragenen Wünschen auf Entlastung, die mit
den Tribukerspäcnisscnbegründet werden, unter keinen Um¬
ständen Rechnung getragen werden kann. Das Reichskabi¬
nett vertritt vielmehr die Auffassung, daß, falls der Hoover-
plan verwirklicht wirb, alle eintretenden Ersparnisse zur
Stärkung und Sicherung der öffentlichen
Finanz Wirtschaft  unter Fortsetzung schärfster Spar-
iamkeitspvlitik verwendet werden müssen.

Es wird deshalb Mt sein, wenn man sich bezüglich desManisests Hoooers keine Lustschlösser baut.

Ein
Paris , 23. Juni . Der französische Ministerrat hat die

Entscheidung über die Antwort an Hoover auf
Mittwoch vertagt.  Nach einem Vortrag des Finanz-Ministers und des Außenministers fanden ausführliche Be¬
ratungen statt, die jedoch zu keinem endgültigen Ergebnis
führten. In der amtlichen Mitteilung wird nicht gesagt,warum die Entscheidung trotz der gründlichen Vorbereitung
durch Sonderbesprechungen und Sachverständigenkonferen¬zen nicht getroffen werden konnte.

Zu der Vertagung der Entscheidung des französischen
Ministerrats über den Hoover-Plan geht in journalistischen
Kreisen das Gerücht, daß sehr ernste Meinungsverschieden¬
heiten innerhalb des Kabinetts bestehen. Briand  wünschtaus politischen Gründen zweifellos ein Eingehen auf die
amerikanischen Vorschläge und Sicherung der französischenInteressen auf dem Wege der Verhandlungen . Aber es ist
bekannt, daß die Mehrzahl der Minister gegen die formelle
Verletzung des Haager Abkommens Bedenken hat und in¬
folgedessen für die Ablehnung des Hooverschen Vorschlags
eintritt , soweit er die ungeschützte Iahreszahlung betrifft.
Mittlerweile ist in der Kammer eine ganze Serie von In-
terpellakionen eingebracht worden, durch die das gesamte
Gebiet der Neparations - und Schuldenzahlungen, ja sogarder Abrüstungen berührt wird. Ilnter den Interpellanten
befinden sich Angehörige aller Parteien von rechts bis links.
Die Regierung will anscheinend die Kammeraussprache ab-
warten , ehe sie dem Präsidenten der Vereinigten Staatenantwortet.

Nach einer anderen Lesart haben Pariser Finanzkreise
folgenden Kompromißplan:  Deutschland bezahlt inden Jahren 1931—32 500 Millionen Goldmark an die
BIZ . Frankreich verpflichtet sich, diese Summe nicht abzu¬
rufen. Die BIZ . stellt sie im Wege der Anleihe der Reichs¬
regierung zur Verfügung und zwar auf 1 Jahr . Der Fehl¬betrag im französischen Haushalt wird durch Ausgabe von
kurzfristigen Schahfcheinen gedeckt, lo daß keine neuenSteuern notwendig sind.

Ledingunislose Annahme Voraussetzung
Hoovers strenge Ansicht

Washington, 23. Juni . Präsident Hoover  kehrte
gestern vormittag nach dem Weißen Hause zurück und be¬

gann sofort mit seinen Arbeiten. Die Auflassung des Wei¬
ßen Hauses wird durch folgenden ungewöhnlichen Vorgangdeutlich gekennzeichnet: der Unterstaatssekretär im Schatz¬amt, Ogden Mills,  überreichte am Montag abend dem
französischen Handelsattache eine vergleichende ziffernmäßige
Ausstellung über die Folgen, die für Frankreichs Finanzen
bei der Annahme oder Ablehnung von Hoovers Vorschlägeneintreten würden . Die Aufstellung kommt zu dem Ergeb¬nis , daß Frankreich am besten daran tue, wenn es sich derAnnahme des Hooverschen Vorschlages nicht wider¬
setze . Einzelheiten aus dieser Aufstellung sind bisher nichtbekanntgegeben worden.

In Kreisen des Weißen Hauses und des Skaalsdeparke-
ments herrscht die Meinung vor, daß die für morgen er¬
wartete Antwort der französischen Regierung , wenn sie
auch nicht ablehnend ausfallen werde, doch von bestimm¬
ten Forderungen bezüglich des ungeschützten Teiles der
Reparationsleistungen begleitet sein werde.

Aber selbst frankophile Elemente innerhalb der Regierung
würden , wie einstimmig versichert wird , eine bedingte Zu¬
stimmung Frankreichs nicht anerkennen, sondern unbeugsamauf der Annahme des Hoover-Plans in der vorliegenden
Fassung bestehen. Bezeichnend für die Haltung der Was¬hingtoner Regierung ist der heutige Leitartikel der „Herald
Tribüne ", in dem es u. a. heißt: Der Versuch der Pariser
Regierung , den auf Frankreich entfallenden Anteil der un¬
geschützten Jahreszahlungen von dem Zahlungsaufschub
auszuschließen, würde voraussichtlich den ganzen Hoover-plan zum Scheitern bringen . Noch schärfer äußert sich Hearstin einem groß aufgemachten Leitartikel in den 18 Zeitun¬gen seines Konzerns.

Frankreich sei eine ständige Kriegsdrohung. Es benutz«
gestohlene Gelder, um eine gigantische Kriegsmaschine
oufznbauen, um Europa zu unterjochen; Frankreichs groß¬
sprecherische Piratennatton sollte vor ein Welkkriegs-
gericht gestellt und gezwungen werden, Frieden zu halte»
oder die vernichtenden Folgen seiner Politik zu tragen.

Eine Reihe von führenden Persönlichkeiten der amerikani¬
schen Wirtschaft haben Erklärungen abgegeben, m denen st«
sich zustimmend zu dem Plan Hövers äußern und ihr«« Be¬friedigung über diesen Schritt des Präsidenten Ausdruckgeben. Eine Erklärung von weittragender Bedeutung gadder Staatssekretär Stimson vor Pressevertretern cck.

England stimmt zu
London, 23. Juni. Die englische Regierung hat am

Montag vormittag ihre Antwort auf die Moratoriums¬erklärung Hoooers an die Regierung der Vereinigten Staa¬ten übermitteln lassen.  Das Telegramm stimmt
inhaltlich mit den Aeußerungen überein, die MacDonaldam Montag nachmittag im Unterhause ab gab,  wo -,
nach die englische Regierung die Vorschläge Hoovers be¬
grüßt und sie grundsätzlich annimmt.  Zu den
Vorgängen , die zu der grundsätzlichen Annahme des Hoover-Plans durch die englische Regierung führten , meldet die
„Times ", MacDonald habe die Angelegenheit am Montag
mit den führenden Mitgliedern seines Kabinetts besprochen.Man habe sich dahin geeinigt, daß eine möglichst schnell«
Bekanntgabe des Willens der englischen Regierung zur Zu¬
sammenarbeit wünschenswertsei. Gleichzeitig habe Uebev-
einstimmung darin bestanden, daß der Hovverplan ein«
Reihe von Punkten enthalte, di« noch der weiteren Auf¬
klärung (!) bedürften, bevor endgültige Entscheidungen ge¬troffen (!) werden könnten.

Nicht ohne Interesse ist im Zusammenhang mit den Er¬
klärungen MacDonalds der Appell,  den das englisch«Regierungsblatt , der „Daily Herald ". beute morse»
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an Frankreich richtet. In großer Ueberschrist sagt er.
daß der Hooverplan in Gefahr sei, weil Frankreich
im Wege st ehe.

Sureschr Pläne
Vien , 23 Juni . Die neue Regierung Dl . Buresch , In

der Dr. Schober  als Außenminister wieder vertreten ist,
har gestern die Leitung der Geschäfte übernommen. Der
Fnianzminister Dr. Redlich  hat bereits verschiedene Be¬
sprechungen,  sowohl mit dem zurückgetietenen Finanz¬
minister Dr. Juch wie mit Persönlichkeiten des Wirtschafts¬
lebens. Gestern nachmittag fand der erste Ministerrat des
neuen Kabinetts  statt . In dieser Sitzung wurde über
die Regierungserklärung Beschluß gefaßt, die heute nach-
mittag dem Nationalrat vorgelegt werden soll.

lieber das Programm des neuen Finanzministers er¬
fahren wir, daß Dr. Redlich  die Absicht hat , das Er¬
sparungsprogramm  in zwei Teile zu teilen, in ein
sogenanntes „Sofort -Programm " und in ein Programm,
das erst in der Herbstsession des Parlaments zur Durchfüh¬
rung gelangen soll. Bor allem wird es sich darum handeln,
die Entwicklung des Budgets genau zu verfolgen und an¬
dererseits das brennende Problem der Sanierung der Kre¬
ditanstalt in ein ruhigeres Fahrwasser zu bringen. Was dir
Beamtengesetzebetrifft, so hört man, daß Dr. Redlich das
sogenannte Besoldungskürzungsgesetzfallen lassen wild : da¬
gegen soll das sogenannte Besoldungssteuergesetz, das für alle
Festangestellte in einer neuen Form eine gestaffelte Steuer-
fkala vorsieht, vorgelegt werden.

Zwischen Wien und Berlin  fand gestern ein Tele¬
grammaustausch statt, der besondere Beachtung verdient.
Der neue österreichische Bundeskanzler Buiesch  sandte an
Reichskanzler Dr. Brüning folgendes Telegramm : „Anläß¬
lich der Uebernahme der österreichischen Bundesregierung
entbiete ich Eurer Exzellenz die aufrichtigstenGrüße und ver¬
sichere Sie, daß auch die unter meiner Leitung stehende Re¬
gierung es sich angelegen sein lassen wird, die bestehende
innige Freundschaft  zwischen den beiden deutschen
Brudervölkern zu pflegen und zu vertiefen " Der Reichs¬
kanzlei hat mit folgendem Telegramm erwidert : „Haben
Sie herzlichen Dank für die freundlichen Worte der Begriff
ßung, die sie mir bei der Uebernahme der österreichischen
Bundesregierung übersandt haben. Ich wünsche Ihnen , sehr
verehrter Herr Bundeskanzler, und der von Ihnen geleite¬
ten Regierung aufrichtig guten Erfolg, und kann Sie ver¬
sichern, daß ganz Deutschland dem Brudervolk in Oesterreich
in den ernsten Sorgen , die es jetzt zu überwinden gilt, in
stets gleicher inniger Verbundenheit zur Seite steht."

Neue Papslrede
Rom, 23. Juni . Vor den Mitgliedern und Schülern des

Instituts . Propaganda Fide " hielt Papst Pius tO. eine neue
Rede zum Streik um die Katholische Aktion. Die Lage fei
auch weiterhin, so führte er nach dem . Osfervatore Romano"
dabei u. a. aus , peinlich und anormal . Der Weg zur Ver¬
ständigung sei bis jetzt leider nicht eingeschlagen, ja nicht
einmal die Möglichkeit zur Aufnahme von Verhandlungen
geboten worden. Im Gegenteil, alles sei geschehen, damit
der Horizont düster und bedrohlich bleibe. Der Pabst wandte
sich dann mit sehr bestimmten Worten gegen die Aeber-
wachung der aufgelösten katholischen Iugendverbände , mit
der die faschistischen Parteigruppen beauftragt worden seien.
Bei dieser Sachlage besiehe wenig Hoffnung auf eine Klä¬
rung der Atmosphäre. Trotzdem wolle er sich in seiner Zu¬
versicht nicht erschütt rn lassen

Württemberg
Stuttgart . 22. Juni.

Ehrendoktor. Ae Technische Hochschule in Dresden hat
mÄÄUlch ihrer Gründungsfeier die Würde eines Dr.-Jng.
e. h. dem Professor Schmitthenner  an der Technischen
Hochschule Stuttgart verliehen.

28 Jahre würtk. Gesandter. Der württ . Gesandte in
München und bevollmächtigte Minister , Geheimer Lega¬
tionsrat Karl Moser von Filseck,  Kammerherr und
Iohanntterritter , ein sehr geschätztes Mitglied der Münche¬
ner Gesellschaft, sah am 21. Juni auf seine 25jährige Tätig¬
keit als Gesandter in München zurück. Moser von Filseck
stammt aus Stuttgart , wirkte längere Zeit im Ministerium
für auswärtige Angelegenheiten und wurde 1906 Nachfol¬
ger des verstorbenen Geheimrats Oskar Frhr . von Soden
auf dem Gefandtenposten in München.

Konsularisches. Der zum Vizekonsul bei dem General¬
konsulat der Vereinigten Staaten von Amerika in Stuttgart
ernannte Herr Donn Paul Medalie ist vorbehaltlich der Er¬
teilung des Exequatur durch das Reich für das würtlem-
bergische Staatsgebiet vorläufig anerkannt und zugelassen
worden.

5,8 Millionen Abmangel im ftädt. haushallplan . Als im
März d. I . der Haushaltplan des Gemeinderats verabschie¬
det wurde, betrug der Wmangel 300 000 RM . Inzwischen
hat er sich auf 5,8 Millionen RM . erhöht.

Der Reichrarbeitsminister zur Doppelverdienerfrage.
Bom Deutschnationalen Handlungsgehilfen-Verbaich wird
uns geschrieben: Der Rsichsarbeitsminister hat in einem
Rundschreiben an die Spitzenverbände der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer erneut zur Doppelverdienerfrage Stellung ge¬
nommen. Er geht dabei von dem Beschluß der Brauns-
Kommission aus , der besagt: Die Arbeitgeber sollen in Zu¬
sammenarbeit mit den Betriebsvertretungen dafür sorgen,
daß bet Entlassungen und Einstellungen im Fall gleicher
Eignung die sozialen Verhältnisse ausschlaggebend berück¬
sichtigt werden. Der Reichsarbeitsminister weist daraus hin,
daß das Betriebsrätegesetzdie Möglichkeit zur Vereinbarung
von Einstellungsrichtlinien gibt, die Vorschriften gegen die
Einstellung berufsfremder Kräfte enthalten können. Wie
ausdrücklich hervorgehoben wird, sind solche Einstellungs¬
richtlinien rechtlich Betriebsvereinbacungen , zu deren Zu¬
standekommendie Schlichtungsbehörden Hilfe leisten können.

Der Reichsarbeitsminifter empfiehlt den Arbeitgeberver¬
bänden und den Arbeitnehmerverbänden, ihre Mitglieder
hierauf besonders hinzuweisen.

Die Eisenbahner zur Wirtschaftslage und Tribukfrage.
Der 5. Gewerkschaststag der Gewerkschaft Deutscher Eisen¬
bahner hat zwei Entschließungen zur Wirtschafte und
Finanzlage und zur Tributfrage angenommen, in denen es
u. a. heißt : Die letzte Notverordnung vom 5. Juni mit ihren
unterschiedlichen Belastungssätzen und der Verankerung

eines wetteren Lohnabbaues in den Verkehrs- und Staats¬
betrieben hat eine den Grundsätzen der Gerechtigkeit wider¬
sprechende Begünstigung der Schwerverdiener sowie der
Großlandwirtschaft und der freien Berufe zu Ungunsten der
Gehalts- und Lohnempfänger gebracht. Der Gewerkschafts¬
tag fordert die Aenderung dieser Bestimmungen der Not¬
verordnungen . Die Mitglieder der Gewerkschaft deutscher
Eisenbahner e. V. sind ihrerseits nach wie vor bereit, durch
treue Pflichterfüllung, positive Mitarbeit und Uebernahme
jedes gerechten Opfers für die Freiheit und das Wohl¬
ergehen von Volk und Vaterland zu wirken. Weiter for¬
dert die Gewerkschaft deutscher Eisenbahner, daß Regie¬
rung und Parlamente , unterstützt vom ganzen deutschen
Volk, mit noch größerer Entschiedenheit als bisher den
Kampf gegen die Tributlasten aufnehmen. Eine Befreiung
des deutschen Volks vom Joch der Tribute muß jedoch auch
zur Befreiung der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft von
der Reparationsstsusr und zu ihrer Wiedereingliederung
unter die volle Reichshoheit mit den übrigen deutschen staat¬
lichen Verkehrsbetrieben umer ein einheitliches Reichs¬
verkehrsministerium führen.

Ein Verkehrsbuch für Kinder. Ein reizendes Berkehrs-
bilderbuch für Kinder gelangt in diesen Tagen an württem-
bergische Schulkinder kostenfrei zur Verteilung . Es enthält
u. a. folgende fünf Verkehrsregeln: „Hang dich an keinen
Wagen an, das Hai noch niemals gut getan. — Gibt dir der
Schutzmann einen Wink, gehorche ihm und zwar recht flink.
— Gehst du zur Schule und nach Haus, such stets den kür¬
zesten Weg drr aus . — Spiel nicht mitten im Verkehr, es
könnte dich verletzen schwer. — Rücksicht aufs Wer ist ns
Tilgend, merk dir das , Rollerspieljugend!"

Vom Tage. Ein 17 Jahre alter Mechanikerlehrling er¬
trank mittags beim Baden unterhalb des Gitterstegs bei
Cannstatt . Der Lehrling hatte sich, obgleich er nicht schwim¬
men konnte, zu weit in den Neckar gewagt und wurde von
der Strömung mit fortgerissen. — Auf dem Pragfriedhof
verübte ein 45 I . a. Mann Selbstmord durch Erschießen. —>
Ein in der Rauchkammer einer Metzgerei in der Calw-r
Straße ausgebrochener Brand wurde von der Feuerwache 2
gelöscht. Der entstandene Schaden ist bedeutend.

Cannstatt, 23. Juni . Tödlicher Unfall.  Gestern
wollte laut Cannstatter Zeitung ein Kvanenführer in der
Eisengießerei M . Streicher, Cannstatt, mittels eines fahr¬
baren elektrischen Kranens einen gegossenen Sägekopf,
etwa 800 Kilogramm schwer, nach einem Rollwagen führen.
Hindernisse im Weg veranlaßten ihn, mit der Last über
eine Form zu fahren, in der ein 60 I . a. Former von
Münster a. N . in kniender Stellung arbeitete. Gerade
als der Sägekopf über dem Mann war , ist ein Glied an
der Kette gesprungen und siel ihm auf den Kopf. Er er¬
litt einen tödlichen Schädelbruck.

Vaihingen a. d. E., 22. Juni . Hoffnungsvoller
Junge.  Ein ILjähriger Schüler von Nissern war seinen
Eltern ousgerissen und befand sich auf einer „Paddelboot¬
fahrt nach Aegypten", wurde aber schon in Unterriexingen
erwischt und dort von einem Landjägerbeamten abgeholt
und hier eingeliefert. Schon vor etwa 14 Tagen hat der
Junge ein Paddelboot gestohlen und damit eine Fahrt bis
Mühlacker gemacht, wo er das Boot durch Einstoßen eines
Lochs zum Sinken brachte. In Wirklichkeit wollte der Junge
zu einem Bekannten nach Aegypten segeln. Weil er dazu
natürlich Geld brauchte, stahl er der Tante das Svavkassev-
buch, hob das Geld ab und kaufte sich ein Paddelboot, mit
dem er bis Unterriexingen kam.

Furchtbare Bluttat
Tuttlingen , 23. Juni . Seit längerer Zeit litt der als

Ausläufer bei einer Zeitung beschäftigte Albert Epple  an
Wahnverfolgnngen . Seine Frau starb vor etwa acht Wochen
nach kurzer Krankheit. Seitdem lebte er im Wahn , daß seine
Frau ihn immer verfolge und ihn bitte, er möge ihr doch ins
Jenseits folgen. Am Sonntag kam er nach reichlichem Al¬
koholgenuß nach Haus und überraschte seine zwei Kinder,
einen Knaben von 10 und ein Mädchen von 8 Jahren im
Schlaf und schoß sie im Bett nieder : worauf er sich dann
selbst einen tödlichen Schuß beibrachte.

Nürtingen , 23. Juni . Veruntreuungen.  In einer
hiesigen Maschinenfabrik hat sich eine Kontoristin Verfeh¬
lungen, die schon längere Zeit zurückliegen, in größerem
Maßsiab zuschulden kommen lassen. Sie hat Zahlungsein¬
tragungen von längst entlassenen Arbeitern gemacht und
sich so in den Besitz der betreffenden Beträge gesetzt.

Urach, 23. Juni . Den Verletzungen erlegen.
Der Betriebsleiter des hiesigen Elektrizitätswerks , Gustav
Friedrich,  ist den Verletzungen, die er vor einigen
Tagen durch Berührung der Starkstromleitung in Aus¬
übung seines Berufs im Transformatorenhaus der Eich¬
halde erlitten hatte, erlegen. Friedrich konnte im vorigen
Jahr auf eine 25jährige Tätigkeit als Betriebsleiter des
Elektrizitätswerks zurückblicken.

Studentenaussch
Wien, 23. Juni . Der Verfassungsgerichtshof hat die vom

Rektorat der Wiener Universität im März 1930 beschicke ne
Studentenordnung als verfassungswidrig  aufgeho-
den. Eine Wiener Zeitung hatte bekanntlich die von Rekror
Weisbach ausgearbeitete Studentenordnung , die die Stu¬
denten in verschiedene Studentennationen einteilte, und die
sich das Recht einräumte , die von den einzelnen Studenten
angegebene Nationalzugehörigkeit anzufechten, einer über¬
aus scharfen Kritik unterzogen und sie als Verletzung rer
verfassungsmäßigen Gleichberechtigung aller Staatsbürger
bezeichnet. Der Rektor und der akademische Senat haben
wegen dieses Artikels die Ehrenbeleidigungsklage erhoben.
Der Verfasser des Artikels, Klebinger, verlangte bei der
Verhandlung die Ueberprüsung der Versassungsmäßigkelt
der Studentenordnung . Der Verfassungsgerichtshof hat diese
Ueberprüsung nunmehr vorgenommen und die Studentsn-
ordnung als verfassungswidrig aufgehoben.

Im Zusammenhang mit der Entscheidung des Wiener
Versassungsgerichtshofs, wonach die Studentenordnung vom
Jahre 1930 als ungültig erklärt wird , kam es an der
Wiener Universität zu schweren Ausschrei¬
tungen.  Eine Gruppe Nationalsozialisten stürmte nach
dem Bekanntwerden des Urteilssprutzes den Versassungs-
gerichtshos mit dem Ruf „De utschland erwache , zur
Universität. Ein Teil der Demostranten drang über die
Rampe der Aula ein und verbreitete dort die Nachricht von
der Aushebung der Studentenordnung . Die Studenten hiel¬
ten eine Protestversammlung ab. Es kam zu einer furcht¬
baren Prügelei , in deren Verlaus fünf Studenten verletzt
und mit blutenden Wunden aus der Universität geworfen
wurden . Eine Gruppe von Studenten wandte sich an den

Geislingen a. d. St .. 23. Juni . Elektrifizierung.
— Bahnhofumbau.  Zur Stromversorgung der Strecke
Stuttgart —Ulm ist die Errichtung einer 110 000 Volt-Fern¬
leitung von Ulm nach Plochingen abseits der Bahnstrecke
notwendig. Vertreter der Reichsbahn haben gemeinsam mit
Vertretern des Oberamts und der Stadt im Beisein des
Landeskonservators für Natur - und Heimatschutz, Prof . Dr.
Schmenkel-Stuttgart , die Strecke besichtigt. — Auf wieder¬
holte Vorstellungen des Bürgermeisters ist das Württ . Wirt¬
schaftsministerium in Verhandlungen mit der Reichs bah,c-
direktion eingetreten, so daß nunmehr die Unterführung der
Bahnsteige auf dem hiesigen Hauptbahnhos noch vor der
Elektrifizierung ausgeführt werden soll. Bedingung ist Ge¬
währung eines Darlehens durch die Amtskörperschaft an di«
Reichsbahn von 200—250 000 RM . bei 5pro,zentiger Ver¬
zinsung, was inzwischen von der Amtsversammlung beschlos.
sen morden ist.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 24. Juni 1931.

Der Kluge baut vor, der Aengstliche baut ab.

Der Nagolder Durchschnittsmensch
Wie ihn die Statistik sieht

Bekanntlich wird alles , was den Menschen angeht , in
der Statistik erfaßt .. Man weiß, was und wieviel er ißt,
trinkt , raucht, wielange und ob er arbeitet , wie lange und
wo er schläft, ob er verheiratet ist, Kinder hat , wie lange
er lebt , ja sogar an welchem Tage er stirbt . Jawohl , die
Statistik ist allwissend. Bei jeder Frage , sei sie welche sie
wolle, wird die Statistik zur Hand genommen. Der Durch¬
schnitt muß gefunden werden , auf den Durchschnittsmen¬
schen wird alles eingestellt . Die Regierung stellt auf ihn
ihre Steuern ein, die Industrie ihre Produktion , die Kom¬
mune den Wohnraum , die Standesämter ihre Sprechstunde
und die Friedhossverwaltung ihre Größe. Sehen wir uns
den Durchschnittsmenschen, wie ihn die Statistik des Rei¬
ches und die Zahlen unserer Stadt sehen, näher an . so
erkennen wir leicht, daß er 33 Jahre ist, also in der Blüte
seiner Jahre steht. Er ist verheiratet und hat zwei Kinder,
ein drittes wird erwartet . Die Menschen sind größer ge¬
worden , deshalb mißt er 1,74 Meter . Er wird genau 58
Jahre alt und hat ein Einkommen von rund 200 Mart im
Monat . Kaum zu glauben , was er mit diesem Einkommen
alles leisten muß. Aber der Durchschnittsmenschist eben ein
Unikum, und wir haben ihn hinzunehmen , denn was würde
das Reich, was der Staat , was die Kommunen ansangen,
wenn sie nicht diesen Menschen hätten ? Sie würden sich
immer und immer wieder verrechnen. Und dadurch kämen
sie in die größten Schwierigkeiten . Der Durchschnittsmensch,
der mehr ausgibt , als er verdient , ist auch vorhanden.
Er ißt im Jahre 261 Kilogramm Brot und Mehl . 498
Kilogramm Kartoffeln , 93 Kilogramm Fleisch, verbraucht
23,5 Kilogr . Zucker, 8 Kilogr . Südfrüchte , trinkt 217 Kilo¬
gramm Kaffee und 90 Liter Vier . Man könnte nun doch
sestftellen. was er an anderen Nahrungs - und Eenußmit-
teln ausgibt , aber interessieren wird es wohl, daß er im
Jahr mindestens 45 Mark verraucht . Was das alles für
den Mann mit nur 200 Mark Einkommen kostet, der eind
Familie von 4 Köpfen zu ernähren hat , kann man sich
allein ausrechnen , denn diese Zahlen sind stets viermal zu
nehmen , freilich dann auch das Einkommen , Aber bleiben
wir bei der Einzelpersönlichkeit, denn sie ist maßgebend.
Unser Freund wird , wenn sich die Verhältnisse nicht bessern,
mit aller Bestimmtheit im Jabre 1936 arbeitslos , deshalb
trägt er heute schon die hohen sozialen Lasten mit 110 Mt,
im Jahr . Er hat aber auch damit zu rechnen, daß er auch
Arbeitslosenunterstützung , Krankenkasse und Invalidenver¬
sicherung erhält . Doch das ist nicht alles , was er für die
unbestimmte Zukunft zu zahlen hat , für die Wohlfahrts¬
erwerbslosen muß er jährlich 8,16 Mark aufbringen und
ist an der Eewerbeertragssteuer mit 7,06 Mark beteiligt.
Im übrigen hat er jährlich eine Einkommensteuer von 64.90
Mark zu zahlen , eine Eesamtsteuerlaft aber von 232 Mark.
Wir wissen ja auch sogar alles , was er für das Bildungs¬
wesen, für die Wehrmacht , für Polizei und Rechtspflege
ausgeben mutz, aber weshalb wollen wir dem Armen den
Kopf noch schwerer machen. Er hat Sorge genug , sich bei
feinem Einkommen durchs Leben zu schlagen, nun wird die¬
ser oder jener unserer Leser sagen, das alles könne ja nicht
stimmen. Doch, doch, die Statistik sagt es . Wenn wir nicht
wüßten , wie es um ihn bestellt ist, würden wir es nicht zu
behaupten wagen . Wir wissen aber auch, ohne in seinen
Beutel und in seinen Kochtopf zu sehen, daß er jetzt weni¬
ger verdient als vor dem Kriege und weniger ißt , sich
überhaupt mehr einschränkt, weil der Vater Staat glaubt,

eitungen in Wien
diensthabenden Poiizeiossizier mit der Aufforderung , einzu¬
schreiten, da sonst ein schweres Unglück unvermeidbar se:.
Der Polizeioffizier gab zur Antwort : „Sie wissen, daß vor
Jahren einmal in der Aula geschossen wurde, wir standen
damals mit gezogenem Säbel vor dem Haupttor und durs¬
ten nicht einschreiten. Solange uns der akademische Senat
nicht die Erlaubnis gibt, dürfen wir die Aula nicht betre¬
ten". Es verlautet , daß das Professorenkollegium beschlossen
haben soll, für den Fall eines Andauerns der Krawalle die
Universität bereits Ende Juni zu schließen. Nach anderen
Mitteilungen sollen bei den heutigen blutigen Ausschrei¬
gen in der Universität zehn Personen schwer verletzt worden
sein.

Unruhiges Magdeburg
Magdeburg , 23. Juni . Gestern abend ereigneten sich tu

der Jakob straße  und in den angrenzenden Neben¬
straßen Zusammenstöße zwischen Kommunisten und
der Schutzpolizei.  Die Kommunisten hatten versucht,
einen Demonstrationszug zu bilden. Als eine Polizeistreife
ihn auflösen wollte, setzten sich die Kommunisten zur Wehr.
Als die Polizei zwei Leute festnahm, versuchten die Kommu¬
nisten, die Gefangenen zu befreien. Die Schutzpolizei sah
sich gezwungen, von der Schußwaffe Gebrauch
zu machen.  Ein Mädchen erhielt einen Knie  schütz
und einer der Demonstranten mußte mit einem Unter¬
leib sschuß  in ärztliche Behandlung gebracht werden.
Die Polizei nahm 5 Personen fest. Dis Zusammenrottungen
setzten sich bis gegen 24 Uhr fort, so daß die Polizei die
Straßen mehrere Male säubern muße.
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immer mehr von ihm verlangen zu können, weil der
Durchschnittsmensch, den er nur sieht, trotz allem noch
lebensfähig zu sein scheint.

Dom Rathaus
Nagold. Sitzung des Eemeinderats  am Don¬

nerstag , den 25. Juni , nachmittags 5 Uhr . Tagesordnung:
I . Gesuche und Mitteilungen, ' 2. Beratung und Feststellung
des Hauptvoranschlags für 1931,' 3. Abtretung eines Bau¬
platzes an der Lembergstraße.

Dümitnachrichten
Der Herr Staatspräsident hat je eine Lehrstelle an der

evangelischen Volksschule in Aichelberg OA. Calw dem
Hauptlehrer Böhm  in Temmenhausen OA. Blaubeuren,
und Weilheim a. T. OA. Kirchheim dem Hauptlehrer Vez-
ner  in Tuttlingen (srüher am Seminar Nagold ) über¬
tragen.

Die Bewerber um eine Lehrstelle an der kath. Volks¬
schule in nachstehender Gemeinde haben ihre Gesuche bis
II . Juli 1931 bei dem Katholischen Oberschulrat einzurei¬
chen: Obertalheim  OA . Nagold , Dienstwohnung Gele¬
genheit zur Uebernahme des Organisten - und Chordirigen¬
tendienstes.

Taubstummenfürsorge. In den letzten Monaten wurden
an den verschiedenstenOrten des Landes durch Hausierer,
die nicht immer einen Wandergewerbescheinbefaßen, Waren
vertrieben , die als Erzeugnisse von Taubstummen ausge¬
geben wurden. Meist handelte es sich um kleine gerahmte
Bilder , die zum Preis von etwa 1 RM . angeboten wurden.
Dis württembergifchen Taubstummenanstalten und der
Württ . Taubstummen-Fürsorgeverein e. V. stehen in kei¬
nerlei Beziehungen zu solchen Händlern . Aufträge oder
Empfehlungen für derartige Händler wurden weder von
den Anstalten noch von dem Verein erbeten oder gegeben.
Sie sind reine Erfindungen zur Täuschung der Käufer. Der
aus den Waren erzielte Erlös kommt nur zum Teil den
Taubstummen zugut. Die Taubstummenanstalten und der
Württ . Taubstummenfürsorgeverein e. V. vertreiben durch
Hausierer keinerlei Waren . Bei Hausierern mit angeblichen
Erzeugnissen von Taubstummen ist es ratsam, zunächst sich
zu vergewissern, ob sie einen W andergewerbescheinbesitzen.
Haben sie keinen solchen oder bestehen Zweifel, so wendet
man sich am besten sofort an die Polizei. An-gnebliche Emp¬
fehlungen von örtlichen Stellen (Pfarrämtern , Bürger¬
meisterämtern ufw. sollten so weit möglich auf ihre Rich¬
tigkeit nachgeprüft werden.

Werbeturnrn des Turuoereins Mötzingen.
Mötzingen , 22. Juni . Seit der Gründung des hiesigen

Turnvereins im Februar dieses Jahres ist gar fleißig gearbei¬
tet worden . Der kleine Zweig am großen Baum der deutschen
Turnerschast wuchs und gedieh. Der Nagolder Bruderverein,
sozusagen der Pate der Mötzinger Turnerschär , stand dem jun¬
gen Verein in allen Fragen getreulich zur Seite mit Rat und
Tat . Ein Turnplatz an der Völlmaringer Straße wurde erwor¬
ben, die notwendigsten Geräte schaffte man an , und vor allen
Dingen wurde fleißig geturnt . Am letzten Sonntag konnte es
der Verein wagen , zum erstenmal vor die Oeffentlichkeit zu
treten und in einem Werbeturnen zu zeigen, was er bisher
geleistet hat . Es sollte kein eigentliches Fest sein — und ist doch
eins draus geworden . Beim Löwen stellten sich nach 1 Uhr die
hiesigen Vereine auf , Kriegerverein , Schützenverein , Gesang¬
verein , sowie der Musik-Verein Radfahrer -Verein , Sport¬
verein , der Turnverein , die vollzählig erschienene Nagolder
Turnerschaft mit Damenriege , Turner von Haiterbach und
Oeschelbronn — ein langer Zug war 's , der da unter den Klän¬
gen der Mötzinger Kapelle (Direktion M . Theurer , Nagold)
durchs Dorf marschierte,, hinaus auf den prächtig gelegenen
Festplatz am Völlmaringer Weg, den Alt -Eemeindepfleger Louis

Waffenmitzbrauch und Mißhandlung.
Tübingen , 24. Juni . Vom Nagolder Amtsgericht wurde

seinerzeit der verheiratete 35 Jahre alte Kettenmacher und
Dirigent der SA .-Kapelle Albert Wied maier  wegen
Waffenmitzbrauch zu 10 Mark und wegen Mißhandlung zu
40 Mark Geldstrafe verurteilt . Es handelte sich dabei um
eine Straftat nach der Nagolder Saalschlacht. W. hatte
nämlich zwei Nagolder Kommunisten mit der Stahlrute
verdroschen. Der Staatsanwalt legte gegen dieses seiner¬
zeitige Urteil Berufung ein. In der Berufung wurde nun
die Strafe des W. wegen Waffenmitzbrauch auf 40 Mark
erhöht , so daß er zusammen 80 Mark Strafe zu bezahlen
hat . Erschwerend fiel der sich immer häufende Waffenmitz¬
brauch ins Gewicht, mildernd dagegen, datz W. bei der
Saalschlacht verschiedene Verletzungen davongetragen hatte
und begreiflicherweise deswegen erregt gewesen ist.

„Friedrich kehr um!"
Stuttgart , 24. Juni . Erschien da Anfang Mai dieses

Jahres in der „Ludwigsburger Zeitung " ein Inserat von
einem Schreinermeister aus Haiterbach.  Der
Echreinermeister hörte auf den Vornamen Friedrich . In
dem Inserat nun wurden Möbel , insbesondere Wohn - und
Schlafzimmer , zu ganz besonders billigen Preisen ange¬
boten . Einem Ludwigsburger , der bereits mit einem Schrei¬
nermeister seiner Vaterstadt wegen Möbelkaufs in Unter¬
handlung stand, stach diese Anzeige derart in die Augen,
datz er schleunigst seine Möbel im Schwarzwald bei dem
Haiterbacher Schreiner bestellte und dem in Aussicht ge¬
nommenen Ludwigsburger Lieferanten untreu wurde . Sol¬
ches wurmte den Ludwigsburger Schreiner gar grim¬
mig und er gedachte, dem unliebsamen Schwarzwälder
Konkurrenten ein Schnippchen zu schlagen. Er schrieb ihm
ernen ausführlichen Brief , bestellte eine Portion Möbel und
setzte hinzu : „Ich werde eventuell noch mehr bestellen und
erbitt Ihren Besuch. Bei Abschluß des Kaufvertrages
erfolgte Barzahlung . Hochachtungsvoll Friedrich Kehrum,
Ludwigsburg , Hohenecker Straße . . ." und eine Haus¬
nummer , die es überhaupt nicht gab. Auf diese vielver¬
sprechende Bestellung hin reiste der Schwarzwälder Schrei¬
nermeister , wer könnte ihm das verdenken, spornstreichs
nach Ludwigsburg . Er suchte, fragte da, fragte dort , suchte
weiter , aber verflixt noch einmal , die angegebene Adresse
ließ sich allem Suchen zum Trotz nicht finden '. Er warf noch
einen Blick auf die Unterschrift, las „Friedrich Kehrum " . .
und da ging dem an der Nase herumgeführten Schreiner¬
meister plötzlich ein ungeheures Licht auf . Die hohnvolle
Mahnung „Friedrich , kehr um !" befolgte er zwar eiligst,
aber er fuhr nicht in seinen Schwarzwald zurück, ehe er den
kleinen Umweg zum Landjäger gemacht und die Sache an-
gezeigt hatte . Wie man den Ludwigsburger Schreiner¬
meister als Verfasser der unüberlegten Epistel so rasch ge¬
faßt hatte , wurde nicht bekannt . Jedenfalls hatte er sich

Kutzmaul , von der edlen Turnsache begeistert, in dankenswerter
Weise unentgeltlich zur Verfügung gestellt hatte . Da begann nun
ein lebhaftes Tun und Treiben . Mit zwei unter der sicheren
Stabübungen von H. Hauptlehrer Ruetz schön vorgetragenen
Chören , ließ sich der Gesangverein hören , worauf Türnvereins-
vorstand Friedrich Wagner  in herzlichen Worten alle An¬
wesenden begrüßte und den Wunsch aussprach, daß der heutige
Werbetag der guten Turnersache dienen möge. Nun trat der
Ortsvorsteher , H. Bürgermeister Stumpf,  vor den Redner¬
pult und sprach in wuchtigen, von vaterländischem Geist getra¬
genen Worten zu den Turnerinnen , Turnern und Turnfreun¬
den vom hohen Wert der Leibesübungen für unsere Jugend
und für das ganze Volk. Er erinnerte an die Zeit vor 12Ü
Jahren , als im armen , niedergetretenen Preußen , Männer wie
Jahn , Scharnhorst , Eneisenau , vor das Volk traten und es
aus seiner dumpfen Niedergeschlagenheit wieder emporführten
ans Licht. Dem Mötzinger Turnverein wünschte der Redner
ein stetes Blühen und Gedeihen und schloß seine mit größtem
Beifall aufgenommene Ansprache mit dem Turnerwahlspruch:
Frisch, fromm , fröhlich, frei ! Jetzt begannen innerhalb des Ver¬
eins die Wettkämpfe in Reck- und Varrenübungen , Kugelstoßen,
Hochsprung, 100-Meter -Lauf . Auch Freiübungen waren zu sehen.
Als besondere Leistung erwähnen wir den flott durchgeführten
Waldlauf des Turners Wilhelm Schweikert ; auch zwei andere
Läufer wiesen schöne Leistungen auf . Die Jugendturner zeigten
ihre Künste in Bodenübungen . Die Leitung lag in den Hän¬
den des Nagolder Turnwarts Günther,  wie ja überhaupt
die ganze Veranstaltung nur durch die tatkräftige Mitwirkung
des Turnvereins Nagold unter Führung von Vorstand Hes-
peler  und Ehrenvorstand Braun  möglich war . Die Mützin-
ger wissen es wohl , was sie ihren Nagölder Turnfreunden zu
danken haben . Gerne schauten dann noch die Hunderte von
Gästen der prächtigen Geräteübungen der Haiterbacher , Nagol¬
der und Oeschelbrönner Turner zu. In manchem Zuschauer mag
der Wunsch aufgestiegen sein : So möcht ich es nur auch können!
Auch die Nagolder Damenriege unter Führung ihrer ersten
Turnerin zeigte beachtenswerte Körperschulung und fand reges
Interesse bei ihren Darbietungen . Das Wetter hat treulich durch¬
gehalten : die dunklen Wolken flohen vor dem lachenden Son¬
nenschein dahin , und ungestört konnte sich das ganze Programm
abwiüeln . Für Speise und Trank war ebenfalls gesorgt, bequeme
Tische und Bänke luden zum Verweilen , die Musikkapelle kon¬
zertierte , und ehe man sich's richtig versah , war es Abend ge¬
worden . Die Preisverteilung unter den Mötzinger Turnern
nahm Ehrenvorstand Braun vom Turnverein Nagold vor , der
dann im Namen des Schwarzwald -Nagold -Turngaues noch ein¬
dringliche Worte an die Turner und an alle Anwesenden rich¬
tete . In voller Harmonie ging die Turnschau zu Ende , fröhlich
marschierten die auswärtigen Vereine ihrer Heimat zu. Der
Turnverein Mötzingen aber darf das frohe Bewußtsein haben,
an diesem schönen Sonntag durch sein Werbeturnen einen gros¬
sen Schritt vorwärts getan zu haben . Dem Verein und seinem
Vorstand ein herzliches „Gut Heil !"

Horb, 23. Juni . Glücklich ab gelaufen . An der
Bildechingersteige sprang am Sonntag vormittag das linke
Hinterrad eines Autos ab . Das Fahrzeug kam infolgedes¬
sen ins Schleudern , überschlug sich zweimal und blieb
schließlich mit den Rädern nach oben auf der Straße liegen.
Wie durch ein Wunder kamen sämtliche Insassen mit dem
Schrecken davon , während der Wagen selbst stark beschädigt
wurde.

Dünkel

jetzt wegen erschwerter Privaturkundenfäl¬
schung  vor dem Stuttgarter Schöffengericht zu verant¬
worten , wo ihm der „Scherz" recht leid tat . Die sieben Tage
Gefängnis , auf die das Gericht erkannte , wird das Mini¬
sterium wohl im Gnadenweg in eine Geldstrafe umwandeln,
zumal der Mann nicht vorbestraft ist.

ELw-angen, 23. Juni . Verurteilte Kommuni¬
st e n. Vor dem großen Schöffengerichtstanden die Unruhen
zur Verhandlung , die sich am Nachmittag des 18. Januar
ds. Js . in Aalen anläßlich eines nicht genehmigten Umzugs
der Kommunistischen Partei ereigneten. Wegen Aufruhrs
waren angeklagt: die Brüder Hermann, Karl und Hugo
Grieß er  aus Gmünd, Erwin Weitmann  und Karl
Balluff  aus Aalen. Die Anklage wegen Aufruhrs wurde
fallen gelassen, dagegen wurde Widerstand gegen die Staats¬
gewalt, Nötigung und Beamtenbeleidung angenommen und
verurteilt Hermann Grießer zu 3 Wochen Gefängnis , Karl
Grießer zu 14 Tagen Gefängnis , Hugo Erießer zu 35 Mark
Geldstrafe, Erwin Weitmann zu 60 RM . Geldstrafe, wäh¬
rend Karl Balluff freigesprochenwurde.

Vrandstiftung.  Das Schwurgericht hat die 45 I . a.
FaLrikarbeitersehefrau und Spszereihändlerin Marie
Baum Hauer  von Unterbettringen OA. Gmünd wegen
Brandstiftung und Versicherungsbetrugs zu der Gesamtstrafe
von 3 Jahren 10 Tagen Zuchthaus verurteilt . Da die Tat
zum Teil einer ehrlosen Gesinnung entsprang und die An¬
geklagte sich nicht scheute ein fremdes, einer Kriegerwitwe
gehöriges Haus zu zerstören, wurden ihr die bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren aberkannt.

«W
Schwere politische Schlägerei. — 2 Schwer- und 2 Leicht¬

verletzte.
Verlin »24.  Juni . Am Magdeburger Platz kam es

gestern abend zwischen Reichsbannerangehörigenund Natio¬
nalsozialisten zu einer schweren Schlägerei. 2 Reichsbanner¬
angehörige wurden durch Messerstiche so schwer verletzt, daß
sie ins Krankenhaus gebracht werden mutzten. 2 National¬
sozialisten erhielten leichte Verletzungen. Sie wurden mit
vier anderen Nationalsozialisten dem Polizeipräsidium zu¬
geführt.

Der Entwurf der französischen Antwort an Hoover.
Paris , 24. Juni . Ministerpräsident Laval , Autzenmini-

sterBriand , Finanzminister Flandin und Francois Poncet
haben gestern abend in einer Konferenz den Entwurf der
französischen Antwort an Präsident Hoover fertiggestellt.

Noch am gleichen Abend teilte Ministerpräsident Laval
dem Botschafter der Vereinigten Staaten die Erundzüge
der Antwortnote mit . Wie Havas meldet, scheint der In¬
halt der Antwort mit der bereits gestern früh veröffent¬
lichten Auslassung des Mitarbeiters der Agentur Havas
übereinzustimmen , daß nämlich Frankreich auf der Zahlung
der ungeschützten Annuität 31—32 besteht, die Summe aber
der Bank für Internationalen Zahlungsausgleich zur Ber-
fiigung stellt, die sie an die interessierten Länder als Dar¬
lehen überleiten könne. Um das durch das Ausbleiben der
deutschen Zahlungen im französischen Haushalt entstehende
Defizit zu decken, werde Frankreich kurzfristige Schatzscheine
ausgeben.

Washington gegen französische Abänderungsvorschläge.
Washington , 24. Juni . Die Regierung hat keine amt¬

liche Mitteilung darüber erhalten , datz Gegenvorschläge zu
Hoovers Plan zu machen gedenkt. In der Presse kommt zum
Ausdruck, datz französische Abänderungsvorschläge in Was¬
hington keine gute Aufnahmen finden würden.

Fahrt des Schienenzeppelins nach Düsseldorf.
Berlin , 24. Juni . Der Propellerantriebswagen des

Diplomingenieurs Kruckenberg wird voraussichtlich bis Don¬
nerstag , den 25. Juni , in Berlin bleiben . Es ist vorgesehen,
danach den Wagen in einer Zweitagesfahrt über Magde¬
burg , Halberstadt , Goslar , Paderborn und Elberfeld nach
Düsseldorf zu fahren.

Dr. Luther bei Brüning . Reichskanzler Dr. Brüning
hatte gestern, wie die D.A.Z. berichtet, eine Besprechung mit
Reichsbankpräsident Dr. Luther über die schwebenden
t r i b u t p o l i t i s che n F r a g e n.

Der deulsch-rumanifchs Handrlsverkraasenkrvurf para¬
phiert . Bei den deutsch-rumänischen Handelsvertragsver-
handlungen haben die beiderseitigen Delegationen in allen
Punkten volles Einvernehmen  erzielt und den
Vertragsentwurf paraphic r. Dis Unterzeichnung des Ver¬
trages wird nach Festlegung der Urschriften in den nächsten
Tagen erfolgen.

„Im Westen nichts Neues" bleibk in Oesterreich verboten.
Die Beschwerde der Universalgesellschaft gegen das Bundes¬
kanzleramt wegen Verbotes des Filmes „Im Westen nichts
Neues" ist vom Verfassungsgerichtshof abgewiesen
worden.

Todesurteil wegen Raubmordes . Das Schwurgericht
Meseritz verurteilte den 20jährigen landwirtschaftlichen
Hilfsarbeiter Erich Pfeiffer  aus Klein-Pojemukel wegerH
Mordes zum Tode und- zur Ab-"-k-">,nunZ der bürgerlichen'
Ehrenrechte. Der Angeklagte hatte am Abend des 10. Mal
d. I . den Arbeiter Albert Wawrzyniak in Tirschtiel ermor«
det und beraubt . Er steht auch in dem Verdacht, am 1. Sep¬
tember 1928 die Arbeiterfrau Anna Piatylzek in Großdorf,
Kreis Pomst, ermordet und beraubt zu haben. Die Krimi¬
nalpolizei hat bereits die Aufklärung in dieser Richtung aus¬
genommen.

Explosion in einer polnischen staatlichen Pillverftchrißi
Gestern erfolgte in einer der staatlichen Pulverfabriken M t«
tslpolens in Zagozdazan  eine ExplofroK.  Zw«
Arbeiter wurden aut der Stelle getötet,  einer erlitt schwere
Verletzungen.

Erdbeben in Neuseeland. In ganz Neuseeland wur¬
den starke Erdstöße verspürt . In verschiedenen Ortschaften
wurden die Straßen und Wasserleitungen zerstört und be¬
trächtlicher Schaden in den Häusern angerichtet.

Riesige Feuersbrunst im Hafen von Sk. Johns in Neu-
braunfchweig. Wie Associated Preß aus St . Johns in Neu¬
braunschweig (Kanada ) meldet, ist dort an der West¬
seite des Hafens ein Brand ausgebrochen, der sich zu ei netz
riesigen Feuersbrunft  entwickelte. Mehrere Lagers
Häuser und ein Getreidespeicherwurden ein Opfer der Flam¬
men. Der Lurch den Brand angerichtete Schaden wird bis
auf 10 Millionen Dollar geschätzt.

Handel und Berkehr
Die Senkung der Zigarettensteuer

Die Durchführungsverordnung zur Notverordnung über die
Aenderung des Tabaksteuergesetzes ist nunmehr erschienen. Da¬
nach werden mit Wirkung ab 1. Juli 1931 folgende Zigaretten¬
preislagen, Packungen und Steuersätze festgesetzt:

Zigarettenpreislage Packung Banderole
2-4 4, 10. 20, SO 30
314 3, 6, 9, 12 30 „
4 5, 10, 25, SO 31 ,
5 „ 5, 10, 25, SO 34
6 10, 25 8Z
8 „ 10. 25 38 „

10 „ 10, 25 40 „
Das Reichsfinanzministerium verfolgt mit dieser Umänderung

der Tabaksteuersätzeund Neusinführung von Packungsgrößen den
Zweck, die Fabrikation von Verbrauchszigaretten zu erleichtern,
um dem Verbrauch einen neuen Austrieb zu geben. Aus dem glei¬
chen Bestreben heraus wird der E i n z c l v e r ka u f im wesent¬
lichen wieder zugelassen,  auch werden statt neun Stück
Zigaretten zu 40 und SO Pfennig wieder zehn Zigaretten
erhältlich sein. Die Zigarettenindustrie wird nach Vornahm ' der
notwendigen Umstellungen kleine Packungen zu drei, vier und stink
Stück in den entsprechenden Preisklassen einstihren.

Pfullingen , 2T Juni . Um die Sanierung der Ge¬
werbebank.  Eine Generalversammlung am Montag in der
Angelegenheit der Gewerbebank ergab bei der Abstimmung nicht
die erforderliche Mehrheit für die Erhöhung der Geschäftsanteile,
so daß nochmals eine Generalversammlung abgehalten werden soll,
um über die Fortführung der Bank Beschluß zu fassen. Die
Firma Lutz hat inzwischen ihren Gläubigern einen Vergleich mit
20 Prozent Abfindung angeboten.

Grundstücksverkauf. Kürzlich brachte die Freiherr !. v. Wöll-
warth 'sche Verwaltung (früher das Schloß Kleiningersheim be¬
sitzend) ihre auf Markung Großingersheim  OÄ . Besigheim
gelegenen Grundstücke zum Verkauf, die sämtlich Liebhaber fanden
bei guten Preisen.

Zwangsversteigerung. Am Montag erfolgte in Langen-
argen  auf dem Rathaus die Zwangsversteigerung des Anwesens
des jetzt in Günzdurg wohnhaften Weinhändlers Anion Keller,
bestehend aus Wohnhaus , Werkstätte, Keller, Magazin und Hof-
raum nebst Brennerei -, Mosterei- und Küfereieinrichtung. Die Ge¬
bäulichkeiten nebst Garten uiw. waren aus 32 000 RM ., die Ein¬
richtung auf 40 500 RM . geschätzt. Das Höchstgebot mit 29 000
Reichsmark wurde von der Firma Brugger in Lindau. Fleisch- und
Wurstwarensabrik, abgegeben, die in Langenargen eine Filiale
einrichten will.
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Märkte

Stuttgarter Lchlachtviehmarkt vom 23. Juni . Dem heutigen
Markt im Stuttgarter Vieh- und Schlachthof wurden zugetrieben
LS Ochsen, 56 Bullen, 314 Jungbullen , 348 Rinder, 271 Kühe,
1064 Kälber, 1962 Schweine, 66 Schafe. Davon blieben unver¬
kauft: 30 Rinder , 40 Kälber. Verlauf des Marktes : Großvieh
und Schweine mäßig belebt, Kälber schleppend.
Ochsen.

ausgemästet
oollfleischig
fleischig

Bullen:
ausgemästet
vollfleischig
fleischig

Rinder:
au- gemästet
oollfleischig
fleischig
gering genährt

Kühe:
ausgemästet
oollfleischig

23 6 18 6. Kühe: 23. 8 18. S.
44- 47 — fleischig 18- 22 —
40- 42 — gering genährt 14 - 17 —

Kälber:
feinste Mast- und

35- 36 _ besteSaugkälber 64- 57 52- 55
32- 34 mittl . Mast- und
80 - 31 —- gute Saugkälber 46- 52 44- 50

geringe Kälber 38- 44 36- 42

47- 49 46- 49 Schweine:
42- 46 42—45 über 399 Pfd. 45—46 42—43
38- 41 249—399 Pfd. 46 - 47 43- 44

299—249 Pfd. 47 44- 45
169- 299 Pfd. 45- 46 42- 44
129- 169 Pfd. 42 - 44 40- 42

3t - 35 unter 120 Psd. 42- 44 40- 42
23- 2d — Sauen: 34 - 37 —

Zruchlpreise. Balingen : Haber 12. — Nagold: Weizen 16
bis 16.50, Gerste 13.50, Haber 11.50—11.70. — Ravensburg:
Haber 11.50—12. — Tübingen: Haber 12, Weizen 16-70—17,
Gerste 12—13.80, — Ulm: Gerste 12, Haber 11 Mk.

Detter
lieber Mitteleuropa hinweg erstreckt sich von Westen nach

Osten ein Hochdruckgebiet, während sich über Skandinavien eine
starke Depression befindet. Für Donnerstag und Freitag ist im¬
mer noch mehrfach heiteres, aber zu Gewitterstörungen geneigtes
Wetter zu erwarten.

Gestorbene : Bernhard Teufel , Landwirt , 77 I ., Vais La¬
gen / Dorothea Hauser , Küferswitwe , 50 I ., S i m-
m ersfeld.

Die heutige Nummer umfaßt ö Seiten einschließlich
der Beilage Hans », Garten und Landwirtschaft.

Eingesandt
Die Redaktion übernimmt für Einsendungen unter dieser

Rubrik nur die preßgesetzliche Verantwortung.

Nochmals : Mission szelt in Nagold
Die Erklärung , die mir die Leitung des Missionszeltes

„Immanuel " auf meine öffentliche Anfrage hin zugesandt hat,
lautet folgendermaßen:

1. Hinter dem Missionszelt steht ein Komitee , das sich aus
kirchlich anerkannten Persönlichkeiten zusammensetzt; darunter
auch ein Mitarbeiter der „Deutschen Zeltmission ". Wir Evange-
gelisten, die im Zelte dienen , gehören alle der evangelischen
Landeskirche an.

2. Unser Zelt kommt nicht nur an Orte , wo es von bestimm¬
ten Kreisen gerufen wird . Das ist auch bei der „Deutschen Zelt¬
mission" so. Die Gründe zu einer Zeltarbeit sind örtlich ver¬
schieden und können nicht immer von einer an uns erfolgten
Einladung abhängig gemacht werden . Wo wir eine Arbeit vor¬
bereiten - wir müssen aus technischen Gründen immer näher
beieinanderliegende Orte wählen — wird zuerst die Fühlung
mit den hierfür in Betracht kommenden, evangelischen Kreisen
des Ortes gesucht. Dies ist auch in Nagold geschehen.

3. Die Frage : Wes Geistes Kinder wir sind, kann am besten
durch den Besuch des Zeltes beantwortet werden . Wir wieder¬
holen darum die Bitte unserer Einladung : Komm und steh' !

Was die Loß'sche Evangelisation betrifft , so unterscheidet
sich die Evangelisation des Zeltes darin , daß sie die Kreise er¬
reichen möchte, die von einer kirchlichen Evangelisation vielleicht
nicht mehr erreicht werden . Darin besteht die Berechtigung un¬
serer besonderen Arbeit ."

Ich habe dieser Erklärung folgende Bemerkungen
entgegenzusetzen:

1. Meine Frage nach der Organisation , die das Zelt schickt,
hat eine befriedigende Antwort nicht gefunden . Die allgemeine
Angabe : „Ein Komitee , das sich . . . . der „Deutschen Zelt-
mission" genügt nicht. Wir wollen Namen haben ! Steht hinter
jenem Komitee doch irgend eine Organisation — Erfahrungen,
die ich im Pfarramt gemacht habe , lassen mir das immer
noch als möglich erscheinen, — dann bitte den Namen dieser
Organisation ! Im andern Fall aber den Namen des Vor¬
sitzenden jenes Komitees samt den Namen von 1—2 Beisitzern!
Die Verweisung an den Oberkirchenrat hat praktisch noch weni¬
ger Bedeutung als die — im Begleitschreiben erfolgende —
an den ersten Pfarrer der Gemeinde Nagold . Der Oberkirchenrat
kann bestenfalls doch wohl nicht viel mehr sagen als : „Nach¬
teiliges nicht bekannt !" Damit ist aber noch nichts gesagt darü¬
ber , ob er, der Oberkirchenrat , den Besuch der Stadt Nagold

gerade durch dieses Zelt unter den derzeitigen Umständen und
im gegenwärtigen Zeitpunkt für erwünscht hält . Es besteht An¬
laß zu der Vermutung , daß die rasche Aufeinanderfolge : Evan¬
gelisation Lohs Arbeit des Misstonszeltes , von ihm nicht gut¬geheißen würde.

2. Meine Bitte um Bezeichnung derjenigen Kreise in Na¬
gold, die hinter dem Zustandekommen der Veranstaltung stehen,
ist nicht erfüllt worden . Zunächst läßt die Erklärung der Zelt¬
leitung nicht restlos deutlich werden , ob das Zelt von hier aus
gerufen wurde oder ob die Zeltleitung es war , die den Besuch
Nagolds ins Auge faßte . An einer Erklärung dieser Frage
liegt nun allerdins auch sehr wenig , da zugestandenermaßen
„Fühlung mit den in Betracht kommenden Kreisen gesucht
wurde ". Wer sind nun aber diese Kreise ? Um diese Frage geht
es ! Die Erklärung der Zeltleiiung schweigt sich darüber aus.
Warum dieses Schweigen ? Etwa , weil man nicht rund heraus
ugeben möchte, daß die Geistlichen der Stadt nicht von An-
ang an so behandelt worden sind, als ob sie zu den in Betracht

kommenden Kreisen gehörten ? Oder weil man nicht abstreiten
kann, daß auch die kirchlichen Gemeinschaften nicht alle so ohne
weiteres für das geplante Vorhaben sich begeistern konnten?

3. Auf den Einwand , daß zwischen der Lohs 'schen Evangeli¬
sation und der Arbeit des Zeltes ein Unterschied besteht, war
ich gefaßt . Ich habe darauf zu antworten , daß ich 1. nirgends
die Berechtigung der Zeltmission bestritten habe , und daß 2.
jener Einwand von Eroßstadtverhältnissen ausgeht.

4. Der Kern der ganzen Auseinandersetzung ist doch wohl
dieser : Evangelische Christen haben manches aneinander zu
tragen . Das bringt die durch das unveräußerliche Princip
evangelischer Freiheit bedingte Möglichkeit verschiedener Aus¬
prägungen christlichen Elaubenslebens mit sich. Wie können wir
unter diesen Umständen unfern gegenseitigen Verkehr allein
brüderlich und fruchtbar gestalten ? So , daß wir in allem , was
Gemeinschaftsangelegenheit ist, in absoluter Lauterkeit und
Offenheit miteinander handeln . Die Methoden , die das Zelt
nach Nagold brachten, scheinen mir dies uns alle verpflichtende
Ideal noch nicht völlig rein zur Anschauung gebracht zu haben.
Daher die Rückfragen, die nur den Zweck haben „zu erbauen ",
nicht „zu zerstören" ! Hat die Ansprache diesen Sinn , dann darf
sie ruhig in voller Oeffentlichkeit erfolgen . Es macht auf Außen¬
stehende keinen schlechten Eindruck, wenn sie sehen, wie Menschen,
die das gleiche Elaubensziel anstreben , zunächst in ihrem Kreis
alles gründen wollen auf reinste Wahrhaftigkeit.

Zur Zeit ist mir der Weg ins Zelt noch versperrt . S . die
beiden ersten Punkte !) Sollte persönliche Aussprache — unter
Ablehnung der öffentlichen Hat sich die Zeltleitung dazu bereit
erklärt — eine Verständigung herbeiführen , so ändert sich das.
Ich wünschte es!

Stud .-Rat Laible.
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6is l-isltdsk'ksit ŝbrrebnielsnI , ciss AuLers von wuncierbsrei - Zcbö.ibsit
unä der Preis vsrks !tn1sms6 'ig dilNg.  VsrscMsösns Vorteils ermög¬
lichen uns (Ziesen nieärigsn  Preis , ketelog 130 kostenlos.
kä6l« eik-0erker. Veutrcli-Wsrlendsrg 58

Rohrdorf, 24. Jum 193l
zu 2.70, 3.80

und 4.50

Nsnttssgung
«W Für die vielen Beweise herzlicher Liebe

und Teilnahme , die wir während der
Krankheit und beim Hinscheiden unseres
lieben Gatten und Vaters

zu 3.
bei iegv

«vr»
L von allen Seiten in so reichem Maße er¬

fahren dursten , besonders für den erheben¬
den Gesang des Kirchenchors, den Nach
ruf und die Kranzniederlegung der Kol¬
legen, sowie für die zahlreiche Begleitung
von nah und fern zur letzten Ruhestätte
sagen wir allen unfern herzlichsten Dank.S . Wll -lMLM

Die trauernde Gattin
Christiane Schüler mit Angehörigen.

de»
8Ä»id.kra««ovorvd»
Tteüoox sLrarrttErtuo
viÄerrvkU 2L. 1931
lS43 Oetd -Oe^ mae uod

1 prüwie rus . PLI

2. L>
LA
Z HOSE»
> Uo»pr«I» 1 Porto
l unä Uite M pkx. » tra

. empkieklt
!
! krtsdrickktr. soI

postscti .Kovto S413

Wer bei
K.ik.2S!8vr,6uckbsncilL.

Suche auf 1. Juli 16
bis 18jähriges , solides,
christlich gesinntes

^uslsnätckivstren
Lest rite »ttelngestlkrta Vocbeneu».
Jede cie» ZckvLiLden diericur tür «in»
/ »»leack. Vs » 5ie eine» Lnen vsr-
W»n<lt«»,deü« «a<l«t«o «xier bekannt, ,

d» bebe». <i«o«
>ed«n Zl« «teile» Ueoeue Grelle «ie«
LctrvSblLche» bierkur, Ltuttgart, Rünip-
Sreb« 20, warte» gebt ouctt eo kk» L»

6rub 6er Heimst!
NMchei»

bei gutem Lohn u. Fami»
Ucnanschluß.
Fr . Mannhardt . Brol-
u.Feinbäck. Kirchheim -T.

Verkaufe
wegen Vmzus:
1 Ladeneinrichtung

teilweise oder ganz
1 Eiskonservator

2 «eilig
1 Eismaschine 18 l
Messen gh u ist änd er

für Modistin
1 Nähtisch
1 Gramola 45 Platten

beides Rokoko
1 Nickelherd weiß emaill.
Frau Trude Ernst
Horb — Bußgaffe 116.

* *
er

Mehrere tüchtige

WseverirelechiM«)
zum Besuch von Privatkundschaft in verschiedenen
Bezirken für gangbaren Artikel gegen gute Provi¬
sion sofort  gesucht. Schriftliche Angebote unter
Nr . 460 an Bermita Horb a . N.

Zinslose Irrlehe»
auf 22  Jahre fest gegen ca. IVr 'V» P- a. Verw .-
Kosten incl . Versicherungsschutz f. Hauskauf,
Neubau und Hypothekenablösung gibt ange¬
sehene Bausparkasse nach kurzer Wartezeit.

Auskunft erteilt : Generalvertreter Alfred Pfeiffer
Baumaterialien , Calw . — Vertreter gesucht.

MeAc - Ec -SE

Wenn Lis gsims llimonscks toivkss,
cksim vsoisrigss Lis übscsil nur
ckis bsksnnts

IiMSuer KyMo -Aiber
LI« ist nisbt dioü sin üüstiisbss 6s-
tcSnic, soncksim gisisbrsitig sin niob-
tigso 6ssuncibnunnsn,  cks sis sus
osinsn lutsten unck ckso bsoübmtsn
Imnsusn /ipoiio - iilinsnsiqusiis bsn-
gsstsiit Ist.

Lssoncksrs ouob Kincksnn soiits msn ckisss Isias llirrionscis gsbsn , sis bSit cisn Kücpsngoounck cmci stisob. Lsstimmt bskommsn Lis ckisss lsins stlmonscks bsi:
4 r . Loltnou n. „Ooiiseu^
Ib . Lrnzl , IViläkvrx
klustnv Rank , Iselsdnnsen

Suche in Nagold größeres

mit Garte» in ruhiger, sommerlicher Lage gelegen
bei hoher Anzahlung 1694

zu kaufen.
Angebote unter C . K . N . an den »Gesellschafter" .

EWmlMhW
»La UU

die schmerzlindernde Einreibung bei Rheuma,
Gicht, bei Ischias und bei Verstauchungen.

Zeugnis!
„ . . in der Wirkung besonders bei Nerven¬
schmerzen, großartig , sofort ließen die heftigen
Schmerzen nach, fo eine gute Einreibung
habe ich noch nicht gehabt ."

Martha B ' m, Niklasdors
Große Flasche Mk. 2.— Spezial doppelst. Mk. 3.—

Als Salbe : Kytta Heilmassage Mk. 1.80
Zuhaben  in den Apotheken zu Nagold , Alten¬

steig, Haiterbach und Wildberg.

8 ikic ! cjss 8 ekon 8 ts tai -bigs
Witrblstt für- dis ffsmilis

üWeZgendoîeE 'I'ästsp

^mmsr «oit ssr Tsit »Lbrsttsntt >«»«I kW «ü»
„llino ynntt « kscrsoquicksnttoa probslnn ».-

WSoksnUiek sm « rsiehksUig « dlummsss.
k>»o ^ donnnmnat knnn dngonn « ,

Bestellungen nimmt entgegen die
O. V . Tniser , kuckkauälunx , blll^ olcl

E IMiMt!
Kaufen darum auch Sie ein Los aus der
Kollekte von

G. W. Zaiser , Buchhandlung , Nagold
2 LivIMottsriv iUr Äss IBviitsvUe

Ziehung 4 . und 6. Juli . Lospceis 1 »4L mit
Gutschein über 50 xZ.

Lisviisvlisr VvIS - I .otterrv
Zum Besten des Thüringer Museums zu Eisenach
Ziehung 16. und 17. Juli . Lospreis 1

Vogvlsvlk litz KelMottvriv
Höchstgewinn 4000 Ziehung 29 . Juli.
Lospreis 1

8 . KsIMvttvriv
2 »» 6un8tsri kl« 8 VIÜI »8t « r8 IN Tlln»

Höchstgewinn 10000 Ziehung 14. August.
Lospreis 1

H » inliiirgi86li6
^VoliIkridrt8 - k6lllItttt « r ! «

Höchstgewnm 30 000 »B. Ziehung 20. und 21.
August Lospreis 1

dlüIrel lüimsv ILvIrvLv
aber nur cc snn xepllegt mit

Or. llriles iilöbelputr

l 'risckiivli 8edm1ck
Xol o n i s ! cvaren Z

NkhhlIMMv
«Itr r°n»rn für ne»« »mg«.
tLvscht werde». Ziehharm»ni-
kavlacheret SvbNloser. Pfvl»heim, Zerrenerstraße« .

Unterricht wird erteilt!

Ebershardl.

Herren- und
Damen-Räder

billi gstzu verkaufeu
Gg . Weik , Schreiner.

s klrl . E» -6Ir. L.LV IrLnko
kswMSisilidrill kmürbiirL

Heule abeiw
8V. Uhr
Gesamt¬

probe
(„Traube ".)

Das ist der
Tinten-Kuli
Lassen Sie sich denselben

in der
Vuchhandlg . Zoiser

vorsteüen.
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Eine Film -Expeditton nach Afrika
Begegnung mit Zwergen — Aufregender Kampf mit Krokodilen

Von W. S . Van Dyke (dem bekannten amerikanischen Filmhersteller ) .
Die afrikanischen Dschungeln haben für mich immer

einen Reiz, den kein anderes Land sonst besitzt. Sie sindvom Leben aller Art durchpulst, das langsam aber rhyth¬
misch in die Adern dringt , bis daß das Gefühl einer ewigen
Regung uns ganz erfüllt.

Vor kurzein drang ich mit meiner Filmgesellschaft tief
in Belgisch-Kongo hinein , um für einen Film eine richtige
Löwenjagd und einen Elefantenangriss aufzunehmen . Inder Gegend von Wando traf ich zum ersten Mat auf einVolk von Pygmäen Sie sind die seltsamsten kleinen Men¬
schen, die ich je gesehen habe. Sie wohnen tief drinnen im
Dschungel, so daß wir nicht zu ihnen Vordringen konnten,
doch die Eingeborenen riefen sie bald mit ihren „sprechen¬den" Trommeln herbei.

Ich habe niemals solch unheimliche Geräusche gehörtwie die der sprechenden Trommeln . Man sagte mir , daßihr Ton 35 Meilen weit zu hören ist. Nach einem Tagekamen denn auch die Zwerge an . Eine Stunde bevor wir
sie sahen, konnten wir sie schon riechen.

Unsere Gesellschaft, die aus 30 Weißen , darunter drei
Frauen und ungefähr 200 Eingeborenen bestand, machtein Panyamur an den Ufern des Albertsees halt , um dieersten Aufnahmen vorzunehmen . Hier lernte ich auch die„Doo-doo"-Fliege kennen. Sie beißt , kriecht über einen hin¬weg und fällt einem sogar in die Suppe ! Ich kenne die
verschiedensten Fliegenbisse, die der Tsetsefliege mit ein¬begriffen , doch der Himmel bewahre mich vor der „Doo-dao" !

In dieser Gegend schoß auch eine unserer Damen ihrenersten Löwen. Als sie dachte, er wäre schon tot . sprang ernoch einmal auf . Einer ihrer Begleiter mußte ihn dannzur Strecke bringen , aber es war doch „ihr " Löwe. Pho¬
tographien und das Fell des Tieres dienen ihr als An¬denken an diese Jagd.

Von Panyamur zogen wir weiter nach dem Rhino-Lager und den Murchison-Wasserfällen . Es sollten nunAufnahmen von Krokodillen gemacht werden . Ich habe die
verschiedensten Tiere auf die Platte gebracht, doch keinebereiteten mir so viele Schwierigkeiten , wie diese unlie¬
benswürdigen , wilden Amphibien.

Die bei weitem aufregendste Szene in unserem Filmwird wohl die sein, in welcher der Held auf einer schwin¬genden Leiter ein Wasser voll hunriger Krokodile über¬schreitet. Diese Szene wird kaum mehr als zwei Minutenüber die Leinwand laufen , uns aber kostet sie einen Monat.
Wir errichteten einen Damm in einem Flüßchen, wodieses gerade in den Viktoria -Nil mündet , und ließen eine

Oeffnung für die Krokodile. Sie warteten auch nicht langeund taten sich in der Nacht an den Nilpferdkadavern güt¬lich, für die wir gesorgt hatten . Bei Tageslicht aber tauch¬ten sie unter und lagen bewegungslos in den Schlamm.Nichts sah man von ihnen als die Spitzen ihrer Schnauzen,die wie harmlose Korken wirkten , und hin und wiederein paar Augen , die sich kaum von den vielen Blasen aufdem schmutzigen Tümpel unterschieden.
Wir schossen, doch alles blieb erfolglos . Die Krokodilewirbelten nur den Schlamm auf , und glitten unter den

schmierigen Schaum weiter und ließen nicht mehr Spurals ein Unterseeboot hinter sich zurück. Man konnte es kaum
glauben , daß da in nächster Nähe 200 Krokodile waren,ohne daß es uns gelang eine Aufnahme zu machen.

In der Nacht machten die Tiere wütende Angriffe,um in den Nil zurück zukommen. Wie eine Fußballmann¬
schaft juchten sie das Tor zu stürmen, das wir gebaut hat¬hatten . Wir mußten uns in Gruppen teilen und rund
um diesen Tümpel Wache halten . Große Feuer wurden
angezllndet , und jeder Wachthabende bekam eine Fackelin die Hand.

Zuerst hielt auch das Licht die Angriffe zurück, aber !

nicht für lange . Es war wirklich aufregend , die Kraft der
mächtigen Körper an der Umzäumung , die uns von ihnen
trennte , zu spüren . Ein fünf Zentimeter dicker Stock, mitdem ich einem Krokodil auf die Nase schlug, zerbrach schon
infolge der seitwärtsbewegung der Schnauze. Plötzlich fin¬gen sie an , nach den Fackeln zu schnappen. Wenn sie einedavon erwischten, behielten sie das brennende Holz einigeMinuten im Rachen. Das Maul der Krokodile ist immer
voller Blutekel , so kam der Geruch nach gebratenem Fleischnur von diesen verbrennenden Schmarotzern her. Plötzlich
richtete sich ein großer Bursche auf und schlug mit ganzerMacht gegen die Schranke. Wir sahen nun ein, daß sie mit
Feuer nicht zu zähmen waren . So schossen wir einige An¬führer nieder und beendeten damit ihre wütendsten An¬griffe.

Zum Schluß mußten wir unfern Teich zum Teil trockenlegen. Und dann begann die Aufnahme ! Menschenfresserin voller Kriegsbemalung beteiligten sich eifrig dabei , den
Filmhelden zu verfolgen . So führten wir ein gefährlichesTreiben auf und brachten auch die Krokodile dazu, wozuwir sie haben wollten : Sie schnappten wie wild nach dem
Entfliehenden , während fünf Photoapparate und drei
Mikrophone die aufregende Szene aufnahmen.

Man kann sich vorstellen , wie aufregend diese Szene
wirkte, wenn man sich die Dunkelheit einer Tropennacht
vergegenwärtigt , die hin und her schwingenden Fackeln,die sich drehenden , krümmenden , wendenden Körper der
Eingeborenen und ihrer unheimlichen Bemalung , dasPlatschen der Krokodile im Wasser, das Geräusch ihrerharten Nasen und scharfen Schwänze, die gegen die Um-
zänung stießen, unser Geschrei, das Pfeifen der Gewehr¬kugeln, das entfernte Dröhnen der Trommeln und im
Vordergrund die koboldartigen Gestalten, die mit Fackelnhin und her eilten!

Johannisfeuer einst und jetzt
Der Johannistag — 24. Juni — der in diesem Jahr auf

einen Mittwoch fällt und der die Zeit der sommerlichen Licht-und Sonnenwende mit sich bringt, ist einer der volkstümlich¬sten Feiertage , wenn er auch nicht mehr gesetzlich gefeiertwird. Schon bei den alten Germanen wurde der Johannis¬tag durch das Mittsommerfest begangen. Hell ließen unsereVorfahren zur Zeit der Sommersonnenwende die Freuden-feuer zum Himmel lodern, als symbolische Zeichen voll-

Bohnenkaffee
schmeckt gut.— AberLLtLreiner
schmeckt auch sehr gut/
4M ist iabei billiger»
viel(/>billiger...

erblühter Natur , stärkster Lebenskraft und Lebenslust. Seitdem 4. Jahrhundert ist der Johanni -Tag , das Geburtsfestdes Hl. Johannes (Baptist) des Täufers von der christlichenKirche an die Stelle des heidnischen Sommersonnenwend¬
festes gesetzt worden. Mit dem germanischen Sommerein¬zugsfest waren eine Reihe von Sitten und Gebräuchen ver¬bunden, so das Johannis -Bad , das Opfer an die Flüsse unddie Johannis -Feuer , die am Johannis -Tag bei einbrechen¬der Dunkelheit umtanzt wurden und in denen man Tiere,
Knochen und Kränze verbrannte . Auch feurige Räder undFässer und brennende Scheiben wurden von den Bergen
herabgerollt. Eine Reihe der damals üblichen Sitten hat sicheinige Jahrhunderte hindurch erhalten , wenn auch der größteTeil der aufgeklärten Zeit der letzten Jahrzehnte gewichen ist.Das Hauptmerkmal des Johanni -Tags sind aber noch immerdie Höhenfeuer, auch Sonnwendfeuer genannt , die bis zum12, Jahrhundert zurückreichen. In vielen Gegenden Alt¬bayerns und Schwabens und auch im Fränkischen wird vordem Sonnwendtag von der Jugend Holz erbettelt, gesam¬melt und zu einem Stoß zusammengelegt, und die Jugendspringt, wenn die Feuersglut langsam erstirbt, unter fröh¬lichen Liedern der Umstehenden und dem Aussagen von
Sprüchen über die glimmende Lohe. In einigen Gegendenhat sich auch noch die Sitte des Johannis -Trunks erhalten.In Franken ist der Johannistag auch ein Gedenktag derToten . In treuer Liebe und Dankbarkeit werden nach alterschöner Sitte die Gräber der Verstorbenen mit der Florades Sommers ausgestattet. Schließlich ist der Johannis -Tagein Ehrentag der Buchdrucker. Sie gedenken ihres Alt¬meisters Johannes Gutenberg, dem die geniale Erfindungder Buchdruckerkunst zu verdanken ist. Mit ihren Angehöri¬gen feiern die Jünger der „schwarzen Kunst" diesen Tag aufihre Art.

Als es noch keine Blumen gab
Wenn wir an den reichen Bluknensior denken, den uns

die Pflanzen heute auf der Erde bescheren, so kann man sichkaum vorstellen, daß es einmal auf der Erde Zeiten gegebenhat, wo überhaupt keine Blumen vorhanden waren . Die
Blumen sind jedoch erst eine Errungenschaft der jüngsten
Erdgeschichte. Zwar , vom menschlichen Standpunkt aus ge¬messen, ist diese Zeit auch schon undenkbar lang. MillionenJahre sind schon vergangen , seit die Blumen, die Lockmittel
der Pflanzen für die Jnsektenwelt, sich herausgebildet haben.Aber unendlich viel länger sind die Zeiträume , wo blumen-
lofe  Gewächse die Weiten der Erde deckten. Die Pflan¬zenwelt der Steinkohlenzeit, die selber schon die Krone einer
langen Entwicklung bildet, mit ihren farnartigen , schachtel¬
halmartigen und Bärlappengewächsen, und auch später das
Mittelalter der Erde mit seinen Nadelbäumen und anderen
nacktsamigen Gewächsen war blumenleer.  Erst die
späte Neuzeit der Erde, die Braunkohlenzeit des Tertiärsund die vorhergehende Kreidezeit, bracht« Gewächse hervor,dir neben weniger auffallenden Blüten auch Blumentrugen.

Die schönsten Blumen der Vorzeit sind uns im Bern¬stein erhalten  geblieben , jenem uralten Harz von Na¬
delbäumen, das Insekten und Pflanzenteile umfloß undeinhüllte, die sich in prachtvoller Weise darin abgebildethaben. Da erblicken wir Blumen von der Art der K a-
melien,  des Holunders , der Zimtbäume und zahlreicher
anderer weniger bekannter Gewächse. Die feinsten Teileder Blüten , die Staubfäden und ihre Klappen, di« Haareder Stengel sind sichtbar geblieben in dem feinen Harz. Zuden ältesten  Blumenträgern , die in den Erdschichten
überliefert sind, gehören die Magnolien,  gewöhnlich
Tulpenbäume genannt , die im Frühjahr eine Zierde unsererGärten bilden. Auch die Seerosen  find fast ebenso altwie die Magnolien . Zwar sind uns hier die Blumen nichtselber erhalten , die in den Erdschichten zu großen Selten¬
heiten gehören, aber andere Teile der Pflanzen verraten ihreExistenz. Krautige Pflanzen , die zahllose Blumen der ver¬
schiedensten Pftanzensamilien tragen , sind uns in den Erd-
schichten nur ausnahmsweise ausbewahrt -, so wissen wir z. B.von der Existenz der wunderbar gestatteten Orchideenblütenin der Borzeit der Erd« nichts. -

Kampf um Rosenburg
A. ii s o s s rrs c tt i. L s i e K

VQkl ttOHLTLlbl x -iXcttvK. VtttWO'kL«
(Fortsetzung 46)
Sensation im Saale.
Die Mamsell war wie vom Donner gerührt.
Der Herr hatte sich mit Katja Waslewski verlobt.Da kamen sie auch schon herauf in den Saal . Alles

stand Spalier und jubelnd wurde das junge Paar empfan-gen.
Die Musik spielte einen Tusch nach dem andern.
Dann tanzten die beiden und der Tanz , in vollendeter

Weise durchgeführt, riß alle zur Hellen Begeisterung hin.Unten hatte inzwischen Waslewfki eine Tonne Vierauflegen lassen.
Die Stimmung war so glänzend wie nur möglich.Und sie währte den ganzen Tag an , bis der Abendkam.
Herr von Waslewski brach gegen Abend mit Katja a.
Ausgemacht war , daß am kommenden Donnerstag lVerlobungssecer stattfinden sollte.
Willfried wollte Katja begleiten , aber sie wehrte c

Liebster !" bat sie. „Heute trage ich so vGlucr nn Herzen Ich will , ich muß mit meinem Glück ei
mal allein fern. Ich gehe heim, gleich zur Ruhe . Aber mc
gen und alle Tage kommst du ! Nicht wahr ? Und unse
Hochzeit . . sprich mit Papa , daß sie recht bald ist. Ich.will immer bei dir sein.

Willfried streichelte die kleine Hand.
Sagte innig : „Ja , kleine süße Katja . . . nächstenSonntag soll der Pfarrer unser Aufgebot in der Kircheverkünden."
Sie dankte ihm mit leuchtendem Blick.
Willfried half ihr in den Wagen , wechselte mit seinemSchwiegervater noch ein paar Worte , dann zogen die Brau¬nen an.
Katja winkte ihm noch lange zu.

Inspektor Brucks saß mit finsterem Blick in der Gast¬stube. Vor ihm stand eine Flasche süßere Schnaps , dem er
heute, ganz gegen seine sonstige Gewohnheit , stark zusprach,und je mehr der Alkohol über ihn Gewalt bekam, um so '

mehr verlor sich seine gleichgültige Miene.
Man lud ihn ein zum Kartenspiel.
Er nahm an . Aber auch da wollte sich das Glück nichtauf seine Seite begeben. Er verlor dauernd , und zum erstenMale sahen die Bauern , wie Brucks zornig wurde.
„Ist nichts !" sagte er unwirsch. „Andere haben Glück!

Unser einer hat fein ganzes Leben geschuftet und dannhat man den Dank !"
Die Bauern schwiegen betreten.
Brucks Zorn steigerte sich. „Der alte Herr von Kamer-

lingk . . . war das nicht ein feiner Mann !" rief er plötzlichlaut und unvermittelt . „Donner und Doria ! Der hat ge¬wußt , wie ich geschafft habe . . . jetzt kommt . . . ein . . .
junger Kiek-in -die-Welt und will alles über den Haufenrennen . Der dumme Brucks . . . der kann ja gehen. Setzt
sich ins gemachte Nest !"

Der Büttner Bauer zischte ihm zu.
„Inspektor . . . Menschenskind . . . wollen Sie heuteden Abend stören?"
Brucks sah ihn finster an . „Paßt Ihnen wohl nicht,

Büttner ? He . . .? Als ich Ihre Eingaben an die Finanz-behvrde gemacht habe und man hat Ihnen die Steuern
erlassen! Da hats Ihnen doch gepaßt . Na . . . also !"Der Büttner -Bauer wurde dunkelrot vor Wut.

Aber er nahm sich zusammen.
„Menschenskind, Inspektor . . . reden Sie sich nichtum Ihre Stellring ! Dort steht Schaffranz , der VertrauteKamerlingks ."
In Brucks Augen glomm es auf, dann schien ihn plötz¬lich eine wilde Wut zu packen. Er schlug auf den Tisch,daß die Gläser nur so wackelten.
Himmeldonnerwetter . . . wer will mir den Mund

verbieten ! Sind alles Lumpen . . . und vor dem Lum¬pen da . . . der soll mir kommen"
Da war es still in der Gaststube. Mit einem Maleriß das Gespräch ab, denn sie sahen, wie Schaffranz , dermit dem Eemeindevorstand an der Theke einen Schnapsgetrunken hatte , langsam näher kam.
Sein Gesicht war unheilverkündend.
„Von wem sprechen Sie eben, Herr Brucks?" fragteSchasranz scharf.
„Das geht Sie den Dreck an ! Natürlich von wem . . .von dir und deinem sauberen Herrn ."
Schaffranz mußte sich gewaltsam zur Ruhe zwingenEr wollte den Mund auftun . Da kam Willfried iu dieGaststube und mit einem Blick übersah er, was gespieltwurde.

„Herr Schaffranz !" rief er laut . „Kommen Sie zumir her"
Schassranz wandte den Kopf und rief Willfried zu:„Herr . . . der Brucks . . . beleidigt Sie !"
Willfried blieb ganz ruhig.
Er kam langsam an den Tisch heran und sagte eisig:„Ein Herr Bucks . . . der kann mich nicht beleidigen,Schaffranz , kommen Sie !"
Schaffranz nickte.
Ehe er ging , wandte er sich noch einmal zu Brucks:„Wenn ich noch ein Wort von Ihnen höre, über den Herrn,den Sie betrogen haben . . ."
„ . . . Schaffranz !"
„Ja !" rief Schaffranz laut . Das Temperament gingmit ihm durch. „Betrogen in der schlimmsten Weise! WennSie noch ein Wort sprechen, Mann , dann . . . !"
Er reckte ihm seine beiden Arme entgegen.
„Dann . . . mit beiden Armen fasse ich Sie und werfeSie hinaus . . . schaffe Sie dorthin , wo Sie hingehören!Aus den Misthaufen !"
Da schnellte Brucks hoch.
„Du . . . !"
„Kein Wort !" brüllte Schaffranz.
„Wir . . . wir werden noch mit Ihnen abrechnen, HerrBrucks!".

war , er merkte, daß er schon halb betrunken war , sankzurück.
Leichenblaß wurde seine Miene.
Er wollte noch einmal aufbegehren . Aber . . . ihmwar plötzlich das Wort verschlagen. Er würgte um eineAntwort , aber er fand sie nicht, so schüttelte ihn die Wut.
Willfried hatte Schasfranz endlich so weit gebrachtdaß er mit ihm die Schenkstube verließ.
Als sie draußen in dem Garten standen , sagte schwer¬

atmend Schasfranz zu Willfried . Verzeihen Sie mir . Herrvon Kamerlingk . . . aber es mußte vom Herzen herunter!
Dieser Lump . . . Sie wagt er zu verunglimpfen ! HerrEs will ich ertragen . . . aber das kann ich nicht."Wrllfrred verstand den Mann.

Ruhig sagte er : „Ich verstehe Sie , Schasfranz , aber- - . dre Sache ist erledigt , ich möchte nicht, daß eineUnstimmigkeit in das Fest kommt. Wir fahren heim ^ Ein¬verstanden ?"
Schasfranz nickte.

(Fortsetzung folgt.)
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Zrrsekierrfanganlage.
Ein schlimmer Baumschädling ist der große brarm«

Rüsselkäfer, der ebenso wie seine kleineren Verwandten W-
wellen in verheerender Massenhafttgkeit austriit und dann
nicht nur die Nadelhölzer, sondern auch verschiedene Laub¬
bäume, Eichen, Äpfel usw. schlimm beschädigen kann. Seine
Larve lebt im absterbenden Holz der überständige » Radel¬
bäume, Eichen. Äpfel usw. schlimm beschädigen kann. Seine
richtet daher an sich wenig Schaden an , trotzdem ihre Kratz-
gänge bis bleistiftdick werden. Hier verpuppt sie sich auch.
Der aus ihr entstehende Käser ist vor anderen Insekten da-
durch ausgezeichnet, daß er ein sehr langes Leben führt.
Er benagt die noch weiche, zarte Rinde aller Nadel- und,
wie gesagt, auch verschiedener Laubbäume und wird da¬
durch sehr schädlich, besonders wenn er, was oft ganz über-
raschend geschieht, in ungeheuren Massen auftritt . Dieser
Massenverbreitung gilt es vorzudeugen und dazu gibt es
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kaum ein besseres Mittel , als das regelmäßige Wegfangen
der Käfer durch Falleneinrichtungen . Denn die sonst so
nützlichen Singvögel versagen diesem Schädling gegen¬
über einigermaßen . Sein Panzer ist ihnen zu hart.

Das Wegfangen des Käfers gründet sich aus die Be¬
obachtung seiner Lebensweise. Er fliegt nur im Früh¬
jahr einige Male , später gibt er diese Kunst ganz auf,
«acht aber große Wanderungen . Da der Käser mit Vor¬
liebe junge Bäume , also Baumschulen und Schonungen,
befällt, so umgibt man diese mit einem kleinen, nur einen
Spatenstich tiefen Graben . Die Ränder müssen senkrecht
sein. Der Käfer kommt auf seinen Wanderungen an die
Gräben , fällt hinein , kann an den senkrechten Wänden nicht,
mehr in die Höhe gelangen und wandert daher an der'
Grabensohle weiter entlang . Irgendwo in den Gräbeir
richtet man nun noch etwas liefere , senkrechte Fallöcher
yer. Hier sammeln sich die Käfer nun oft in erstaunlich
großen Mengen.

Oer Pferdespulwurn ..
Das Auftreten von Spulwürmern im Pferdekot macht

sofort eine Kur gegen diese Schmarotzer nötig . Hinsichtlich
dkser Wurmkur ist zu bemerken, daß alle z»r Entfernung
von Eingeweidewürmern r« Betracht kommenden wirk¬
samen Medikamente mehr oder weniger giftig sind und
daher in einer dem Alter , Gewicht und Krästezustand des
Tieres angemessenen Menge jeweilig vom Tierarzt ver¬
ordnet werden müssen. Dringend zu warnen ist vor der
Anwendung von Geheimmitteln unbekannter Zusammen¬
setzung und Pfuscherpräparaien . Aber auch bei der An¬
wendung erprobter Wurmmittel kan« mau den Erfolg nie¬
mals mit Sicherheit Voraussagen , da die individuelle Ver¬
schiedenheit der Tiere hierbei eine gewisse Rolle spielt . Man
kann z. B . beobachten, daß bei einem Pferd die Würmer
durch eine einmalige Kur beseitigt werden , während bei
einem anderen Tiere trotz Verwendung desselben Mittels
wiederholte Kuren erforderlich sind. Im allgemeinen ist
eine zweimalige Wurmkur angezeigt, wobei die zweite drei
Wochen nach der ersten vorgenommen werden soll. Die
Forderung , daß die Pferde während einer Wurmkur im
Stall behalten werden müssen, ist Wohl selbstverständlich,
wird jedoch des öfteren nicht beachtet. Nicht weniger
wichtig als die Entfernung der Würmer aus dem Körper
des erkrankten Tieres ist die Verhinderung der Reu-
ansteckung durch die Vernichtung der Wurmbrut in der
Umgebung der Tiere (Stall ). Der Kot wurmkranker Pferde
muß gesammelt und in einer Grube mit annähernd der
gleichen Menge ungelöschten Kalkes von etwa nußgrotzen
Stücken gut durchmischt werden . Ist der Kot ziemlich
trocken, empfiehlt es sich, die Mischung mit etwas Wasser
zu bebrausen , damit der Kalk „gelöscht" und damit die zur
Abtötung der Wurmeter erforderliche Hitze erzeugt wird.
Nach zwölfflündigem Stehen ist der mit Kalk behandelte
Kot nicht mehr infektiös . — Der Stall muß nach Ent¬
fernung der Streu jede Woche einmal mit kochendheißer
Sodalösung desinfiziert werden . Diese regelmäßig wieder¬
holte Desinfektion , die einen Monat lang nach Beendi¬
gung der Wurmkur durchzuführen ist, ist unbedingt er¬
forderlich, um die mit dem Kot « tsgeschiedenen Wurmeier
zu verruchten, bevor sich in ihm cmsteckungsfäüiqe Larven
entwickelt haben . Die Streu ist nach jeder Desinsektion zu
erneuern . Die alte , mit Wurmeiern infizierte Streu muß
rief im Düngerhauseu untergepackt werden , mrd zwar sr̂ -
daß sie auf allen Seiten vom Dünger umgeben ist. Nur da¬
durch wird eine ausreichende Erhitzung und die Abtöttmg
oer Wnrmeier gewährleistet.

Hartkochende Erbsen.
Das Hartkochen von Erbse» kan« verschiedene Ursache«

haben, die teils im Boden , ttils in den Witterungsverhält¬
nissen liegen können.

Vor allem eignet sich hartes Wasser nicht zum Kochen
von Hulsenfrüchten, weil darin besonders auch sonst leicht
weichkochenbe Erbsen nicht weich werden . Der Grund liegt
größtenteils im zu hohe« SalkgehM des Kochwassers und
kann durch Ausfällen dieser betreffende« Stoffe beseitigt
werden . Man erzielt das Weichkocheni« solchem Wasser
durch nachstehende Maßnahmen : 1. Vorweichen (ungefähr
24 Stunden ); 2. Borkochen des zum Koche« bestimmten
Wassers : 3. LMat v«« etwas Svesseiod« oder Dottakcke

zum Kochwasser; 4. Mitkochen von größeren Glasscherben
(Natronglas ). Obwohl nicht einwandfrei , ist dieses Ber¬
ühren noch vielfach auf dem flachen Lande üblich.

Auf manchen Boden werden selbst sehr leicht weich¬
kochende Erbsensorten nach wenigen Jahren hartkochend.
Solche Böden sind: l . Phosphorsüurearme Böden über¬
haupt ; 2. Humusböden ; 3. an Kali und Salpetersäure
reiche Böden . Starke Stallmist - und Jauchedüngung sowie
einseitige Kali- und Salpeterdüngung begünst^ ten das
Hartkochen, weil sie die Phosphorsäure ins Minimum
bringen.

Die Witterung hat auf das Hartkochen der Erbsen , je
nach Boden und Düngung , einen verschiedenen Einfluß.
Auf an und für sich trockenen phosphorsäurearmen Böden
wird das Hartkochen mehr in trockenen Jahren in den
Vordergrund treten , weil die Phosphorsäure wegen
Wassermangel nicht recht zur Wirkung kommen kann; auf
kalireichen, mit Stallmist überdüngten und auf Humus¬
böden wird meist der umgekehrte Fall beobachtet.

Auch die rasche Aufeinanderfolge kann infolge einseiti¬
ger Erschöpfung des Bodens an Nährstoffe» Ursache des
Hartkochens fein.

Nur eine vernünftige Fruchtfolge und Düngung kann
hier Wandel schaffen. Vor allem soÄ die Erbse frühestens
erst nach sechs Jahren auf sich selbst folgen . Ans das Hart-
koche» begünstigenden Böden gibt man die Erbse in 8.
oder 4. Tracht.

Phosphorsärrrearme Böden sollen entsprechend früher
eine VorratsdüsgMllg mit Phosphorsäure erhallen.

Ans cm Kaü und SalpetetPmre reiche« Böden sowie
bei starker Stallmistdüngung zs de« Vcuffrüchten muß zu
Erbse immer er« entsprechender PhosschorKureansgleich
Platz greis«».

Im übrige « M hier die richte Form der Phosphor¬
säure wichtig. Ans saueren Moorboden , feuchten Böden
überhaupt , kalkarme« Sandböden mrd Humusböden ist das
Thomasmehl am Platze . Ass Mittel - und schweren Böden,
soweit nicht eisenschüssig, greift man zum Superphosphat.
In trockenen Fahren ist aus phosphorsäurearmen mit
Thomasnmhl gedüngten Böden nebärbsi eine schwache
Düngung « ft SuperphoSphat im Frühjahr angezeigt.

psiügen rm- Schleifen.
Ei« vereinfachtes Arbeitsverfahren , bei welchem man

das Pflügen und Schleifen i« einem Arbeitsgange ver¬
richten kann, wird von einem praktische« Landwirte nach
eigener Erfahrung in den Mitteilungen der D. L. G. an¬
gegeben. Es handelt sich dabei «m de« feststehenden
Zweifcharpflng , wie er vielfach zum Stoppelumbruch bei
leichtere» Böden zum Anlegen der Saatfurche und zum
Mistunterpflügeu Verwendung findet . An den Pflug¬
rahmen , weicher der gepflügten Ackerfurche zugewendet ist,
wird ei« ans Eisen geschmiedeter Dreiecksrahmen mittels
zweier Schraube » befestigt. Durch deffe« eine Seite werden
zwei Löcher gebohrt , durch die zwei Ringe zum Einhängen
zweier dünnen Ketten gezogen werden . An dftsen Ketten
werde« im Abstand von etwa 40 bis 50 Zentimetern zwei
Hölzer von ungefähr 15 Zentimetern Dicke und At Zenti¬
metern Breite angebracht . Die Länge der Ketten vom
Haken bis znm ersten Holz muß so bemessen werde«, daß
die gewünschte schleifende Wirkung erzielt wird , d. h. etwa
60 Zentimeter . Beim Transport des Pflugs auf dem
Wege können die beiden Ketten ausgehängt und die
Hölzer bequem auf den Pflugrahmen gelegt werden . So
stellt dieses Gerät einen Teil einer bewegliche« Acter-
schleife dar und leistet bei wenig Krastbedarf sehr gute
Dienste. Die Herstellungskosten sind gering . Jeder Twrf-
schmied und Stellmacher kan« die Teile leicht ««fertigen,
soweit man nicht selbst üb« eine Feldfchmiede mH eine
Schnitzbank verfiigt . Der Erfinder , der diese Arbeitsver-
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einfachung mit dem Pferdepflug erfolgreich ausgeprobt
hat , ist Wohl mit Recht der Ansicht, daß die Schleife auch
an Motoranhängepslüge « angebracht werden kann, nur
daß sie dort , entsprechend der Anzahl der Schare, größer
und massiver gearbeitet sein mutz.

Fahrgestell für Ackergeräte.
Zur Beförderung des Ackergerätes werden vielfach

Schleifen verwendet , die doch manchen Nachteil haben . Sie
sind schwer zu ziehen, nehmen Unebenheiten nur mit Be¬
anspruchung der Zugtiere und erhöhter Aufmerksamkeit
bes Führers , können nur mäßig beladen werden und
nutzen sich schnell ab, so daß sie oft gerade dann nicht
brauchbar sind, wenn man ihrer benötigt . Es wird daher
empfohlen, statt dieser Schlaufen zur Verwendung von
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Fahrgestellen überzugehen . Das sind einfach Hoizgestekle,
die mau sich ebenso wie die Schleifen selbst bauen kann,
und sie werden mit einem Paar sogenannter Radsätze
versehen. Solche Radsätze, wie sie t« den Ziegeleien und
Torfwerken , bei allerhand Erdarbeiten und Straßen¬
bauten allgemein für die Etagewage « verwendet werden,
sind billig, oft znm Gewichtpreis für Altmetall , z« haben.
Da aber zu schmalspurige Radsätze zum leichten Umkippen
des Fahrgestells führe« würden , sucht man sich möglichst
breite , « ft Wer 50 Zentimeter Spurweite ans . Am Holz-
gestell werden vor« und hinten je ei« Zug hake« angebracht,
a« welchen ma« die Zugkette anhängt . Diese Hake« wählt
man gern etwas lang , damit sie leicht erreichbar fdld, auch
wenn das Fahrgestell mit weit überstehenden Ackergeräten
belade» ist. Die Verwendung solcher Fahrgestelle ist be¬
sonders tt» den Hanptdestellzetten nützlich. D<m» sind die
vorhandene « Wage« meist voll besetzt, die Ackergeräte

! selbst, wie auf unserer Abbild «»« die auf das Gestell auf¬
geladene Pokieregg« und der Schwtngpflng , sind nicht
fahrbar , und es handelt sich doch oft darum , etwas ent¬
legene einzelne Ackerschläge noch zu erledige« oder Rest¬
arbeiten auf den Hauptackerfiächen zn vollenden , wobei
jede Zeitersparnis willkommen ist. Da bewährt sich das
Fahrgestell , auf das man auch kleinere Mengen Saatgut,
etwa zum Einsäe « i« Fehlstelle« aus Acker, Wiese und
Weide, leicht zum Mitnehm «« mit den Geräten aufladen
kann, ohne daß die große» Wagen ihrer eigentlichen
Hauptaufgabe i« dieser Zeit «ttzogen zu werde« brauchen.

Oes Landmaims Merkbuch.
Pflege der Aurikelu. Die Aurttetn nehme« aus unsere«

Stauden- oder Blumenbeeten, auch im Felftngärtchen einen
bevorzugten Platz ei«. Leider haben sie die unangenehme
Eigenschaft, t« Lauft der Zeit langbeinig zu werde« und dam>
weniger reich zu blühe». Diesem Übelstande kann dadurch leicht
abgeholfen W«wen. wen« man die einzelnen Pflanze» alljähr¬
lich mit guter Koniposterde umgibt Hierdurch bilden sich a»
Wurzelstock frische Wurzeln, wodurch die Pflanze neu« Nahrung
erhält und deshalb auch blühwilliger wird. Rach einige»
Jahren hat da«« allerdings eine Umpflanzung zu erfolgen, bei
welcher Gelegenheit man dann eine Teilung der Pflanze vor-
nimmt

Bewegliche Vogelscheuchen. Sehr empfehlenswert sind für
Gemüsegärten sogenannte Propellervogelscheuchen Sie bestehen
aus einem Kreuz aus 25 Millimeter starken Brettern Jedes
Ende des Kreuzes hat nach Ar, der Flugzeugpropeller eine
stark abgeschrägte Seite Wird dieses Bretterkreuz so an einer
Stange befestigt, daß es sich drehen kann, dann vertteib, es
durch das Drehen selbst und durch das dabei entstehende Ge¬
räusch unliebsame Gäste Beim Aufstellen mutz man jedoch
daraus achten, daß die abgeschrägten Breiterflächen so liegen,
daß sie von den vorherrschenden Winden getroffen werden

Wie die Ernte der Erbsen verlängert worden kau» . Erb¬
sen sind vermöge ihrer tiefgehenden Wursteln gegen Trocken¬
heit widerstandsfähiger als irMNd eine andere Gemüse art.
Indessen setzt ihnen auch lang andauernde Trockenheit und
große Hitze gehörig zu, so daß sie bald verdörrem In sol¬
chen Zetten sollte man die Erbsen wie Bohnen alle drei bis
vier Tags einmal durchdringend bewässern. Damit wird
auch di« Bkütendcmsr verlängert und eine besondere Zart,
heit der Körner erreicht. Weiter empfiehlt es sich, regel-
mäßig genau du>vchzup«flücken. Niemals dürfen pflückreife
EM « , hängen bleiben, selbst zu dick gewordene müssen ab¬
genommen werden. Dies bietet den Vorteil , daß hie Pflan¬
zen zu NWKM Blühen und Fruchten angeregt werden.
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Nr. 427. M in L Vom Rhabarber gtbl es eine ganze
Reihe von Sone », die im Handel sind, doch ist es ein Märchen,daß eine dieser Sorten sich mir einer sehi sparsamen Zugabe
von Zucker etnkochen ließe. Der würzige Geschmack und der
gesundheitliche Wen des frischen ebenso wie des als Konserve
zubereiteten Rhabarbers liegt gerade in seinem Säuregehalt,
oer durch Zucker ausgeglichen werden mutz Für die Rha-
barberweinbereitung ist ein sehr starker Säuregehalt geradezu
erwünscht. Es kommt un allgemeinen auch weniger auf die
Sorte an, als aus die richtige Behandlung der Pflanzen. Man
darf diese auch tm Sommer, wenn man keine Stiele mehr ab-
ntmml. was übrigens bis in den Spätsommer hinein ge¬
schehen kann, nicht vernachlässige», sondern man muß den
Boden durch Behacken locker und unkrautfrei halten, oster
Dunggüsse geben und vor allem fleißig gießen. Dann wird
man von allen unseren Gartensorten fleischige, große und
saftige Stengel erhalten, die man durch Bleichen m Gcjchmack
und Zartheit noch verbessern kann.

Nr. 540. M. B. in W. Die Verwendung von Tors als
Streumittel empfiehlt sich darum, weil dabei keine Jauche ver¬
loren geht. Es bürge« sich vielerorts ein, dte Jaucherinne tm
Stall mit Torfstreu zu füllen, welche dann die Flüssigkeit be¬
gierig aufsaugt und gleichzeitig mit dem Dung ausgemtster-
wird Dabei kommt dann noch der andere Vorteil hinzu, daß
der Torf aus der Dungstätte das entweichende Ammoniak, also
den Stickstoff, den wir sonst kaufen müssen, am Entweichen
verhlnderi und an sich bindet. Schließlich verbessert der ver¬
witterte Tors namentlich aus Sandböden den Hausbelland in
sehr schätzenswerter Weise.


	[Seite 819]
	[Seite 820]
	[Seite 821]
	[Seite 822]
	[Seite 823]
	[Seite 824]

